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eint wöchentlich 6 mal Abends. 
EUER 2; für er bei —.— in 2 Geſchäftsſtele, 
Brüdenftraße 34, in den Ausgabeſtellen und bei allen Reichs⸗Poſt⸗ 


Sonnabend, den J. Februar 1899. 


dem Strich) die 
Brückenſtr. 34, 


8 


= 


anſtalten 1,50 Mark vierteljährlich, 50 Pf. monatlich, in's Haus 


gebracht 2 Mark. 


Schriftleitung: Brückenstraße 34, 1 Freppe. 
Sprechzeit: 10—11 Ubr Vormittags und 2—4 Uhr Nachmittags. i 


bezieht man die 


„Thorner OfideutſcheZeitung 


nebſt 
„Iluſtrirtem Anterhaltungsblatt“ 
bei allen Poſtämtern, Ausgabefteller, 
ſowie in der Geſchäftsſtelle | 


für 1 li. (ohne Bringerlohn). | 


Die neuen Anleihen. 


Die Vergebung von 75 Millionen Mark 
Zprozentiger Reichsanleihe und von 125 Milli⸗ 
onen Mark Zprozentiger preußiſcher Konſols an 
die Deutſche Bank werden lebhaft kommentirt 
und zwar in erſter Reihe in den Finar zkreiſen, 
die an der Form dieſer neueften Anleihe⸗ 
begebung mancherlei auszuſetzen hoben. Die 
Vergebung iſt nickt eigentlich überraſchend ge⸗ 
kommen, denn es war bekannt, daß eine An⸗ 
leihe nothwendig wurde, um ſchwebende Schulden 
zu tilgen, den vorhandenen Bedarf der Ver⸗ 
waltung zu befriedigen und um am 1. März 
30 Millionen Mark Schatzſcheine einzulöſen. 
Die Ueberraſchung beſtand alſo nicht in der 
Anleihe ſelbſt, ſondern darin, daß ſie an ein 
einziges Bankinſtitut, an die Deutſche Bank, 
vergeben wurde. Im Jahre 1891 hatte die 
Verwaltung ſich zu dem Grundſatz bekehrt, die 
Schuldverſchreibungen unmittelbar für Rechnung 
des Reichs auszugeben. Dieſer Grundſatz war 
damals in den meiteflen Kreiſen zuſtimmend 
begrüßt worden, denn aus finanziellen Gründen 
Ibien es durchaus angebracht, den Gewinn der 
Emiſſion dem Reiche bezw. dem Staate zuzu⸗ 
wenden. Weshalb von jenem Modus Abſtand 
genommen worden iſt, wiſſen wir nicht. Der 
Erfolg der damaligen Emiſſion hat jedenfalls 
gezeigt, daß jener Weg der Unterbringung von 
Anleihen ohne Riſiko beſchritten werden kann. 

Die einzige oder wenigſtens die plaufibelfte 
Erklärung, die wir für die veränderte Taktik 
der Finanzverwaltung haben, iſt die, daß ſie es 
als nothwendig erachtete, die Finanzwelt für die 
Anleihen in ſtärkerem Maße zu intereſſiren. 
Ob der jetzt gewählte Weg aber der richtige iſt, 
darüber läßt ſich ernſtlich ſtreiten. Unter der 
haute finance werden lebhafte Klagen darüber 
erhoben, daß bei dieſer Vergebung ausſchließlich 
die Deutſche Bank berückſichtigt worden if, 
während für die anderen Banken hierbei keiner⸗ 
lei Brocken von den gefüllten Fleiſchtöpfen des 
Reiches und des Staates abfielen. Wir haben 
niemals ein beſonderes Herz für die haute 
finance beſeſſen und uns auch nie zum Anwalt 
ihrer Klagen gemacht, da in dieſem Berufe 
nach „Nothleidenden“ kaum geſucht werden kann. 
In biefem Fall wird man immerhin zugeben 
müſſen, daß die erwähnten Klagen nicht ganz 
ohne Grund erhoben werden. Wenn ſchon der 
große Gewinn bei der Ausgabe der Anleihen 
nicht dem Reiche und dem Staate, ſondern 
Privaten zugewendet werden ſoll, was wir, 
wie ſchon geſagt, bedauern, ſo wäre es vielleicht 


Für die Monate Tebrnar und . 


richtiger geweſen, dieſen großen Gewinn nicht 


einer einzigen Bank, ſondern einem Konſortium 
von möglichſt vielen Banken zuzuwenden. Wir 
meinen, daß dies aus zwei Gründen richtiger 
geweſen wäre. Einmal könnte ſich alsdann nicht bei 
den „Leidtragenden“ der Glaube feſtſetzen, daß 
hier eine Begünstigung einer beſtimmten Bank 
vorliege. Zweitens aber meinen wir, daß, wenn 
man von dem Grundſatz. die Anleihen in eigene 
Regie zu nehmen, abgegangen iſt, um die 
Finanzwelt ſtärker für die Anleihen zu inter 
eſſiren, dies zweckmäßig jedenfalls nicht durch 
die Vergebung der Anleihe an elne Bank 
ſondern an möglichſt viele Banken zu erſtreben 
‚wäre. Der Gewinn, den die Bank an der 


Anleihe erzielen wird, iſt ſehr beträchtlich, wenn 


— 


er wohl auch nicht geradezu als übermäßig be⸗ 
zeichnet werden kann, da ja immerhin das 
Riſiko vorhanden iſt, das die Anleihe nicht 
völlig vergeben werde, ein Riſiko, daß freilich 
mehr theoretiſcher als prakliſcher Natur iſt. 
Von beſonderem volks wirthſchaftlichen Intereſſe 
an den Anleihen iſt der Umſtand, daß auch 
bier an dem dreiprozentigen Zinsſatz feſtgehalten 
worden iſt. Die Finanzverwaltungen haben 
damit dokumentirt, daß ſie den dreiprozentigen 
Anleihetypus ſowohl als den Typus der Gegen⸗ 
wart wie als auch den der Zukunft anſehen. 
Es könnte dies vielleicht angeſichts der kürzlichen 
Geldflaue, welche die Reichs dank zu einer Dis⸗ 
konterhöhung zwang, Wunder nehmen, aber in 
der That kann dieſe Zeit der Geldknappheit 
nur als eine vorübergehende Erſcheinung ange⸗ 
ſehen werden. Sehen wir von dieſen Erſchein⸗ 
ungen, wie ſie ſich von Zeit zu Zeit durch einen 
verftärkten Geldbedarf der Induſtrie oder durch 
Ueberſpekulationen geltend machen, ab, ſo iſt 
doch alles in allem feſtzuſtell n, daß auf dem 
Geldmarkt faſt durchweg eire Fülle herrſcht, 
welche naturgemäß den Z nsfuß auf einer ſehr 
niedrigen Stufe hält und vorausſichtlich für 
abſehbare Zeit halten wird. Die dreiprozentigen 
Anleihen find ſ. Z. (9. Oktober 1890) zu 
87 pCt, ſpäter ſogar nur zu 84,40 und dann 
zu 83,60 pCt. aufgelegt worden. Die An⸗ 
leihen ſind dann ſtark, zeitweiſe auf über 100 
geſtiegen und im Jahre 1897 hielten ſie ſich 
durchweg auf ungefähr 97. 
infolge der kürzlich eingetretenen 
heit auf etwas über 93 geſunken, aber auch 
dieſer Stand kann für den dreiprozentigen Typus 
immerhin als ganz günſtig bezeichnet werden 
und er rechtfertigt es, daß die neuen drei⸗ 
prozentigen Anleihen mit dem Subſkeiptione⸗ 
kurs von 92 pCt. ausgegeben werden. Die 
neue Anleihe enthält mithin zwei volkswirih⸗ 
ſchaftliche Lehren, einmal, daß die Regierungen 
die Zeit der mehr als dreiprozentigen Anleihen 
als vergangene anſehen, und zweitens, daß ſie 
der Uebe zeugung ſind, die jetzige Geldſtockung 
ſei bereits im Begriff, einer günſtigeren Kon⸗ 
junktur des Marktes zu weichen. 
—————— 
Der „Eiertanz“ um das „Schreck 


geſpenſt“. 

Zum fünfzigjährigen Jubiläum des Kgl. 
preußiſchen Konſtitutionalismus ſind wir wieder 
um eine Ecfahrung reicher geworden. Um die 
Erfahrung nämlich, daß die grobkörnige deutſche 
Sprache Lutherſcher Faktur und Götheſcher 
Politur mit ihrem draſtiſchen Bilderreichtum 
und verwegenen Auf die Sache⸗Losgehen für 
unſere Staatsmänner, einſchließlich der Landtags⸗ 
und Reichstags präſidenten, zu unhöflich if, 
Graf Poſadoweky warnte jüngſt vor dem „ner⸗ 
vöſen Dilettantismus“ gewiſſer Volkskreiſe; 
wir erkennen neidlos feinen Kreiſen die „virtuoſe 
Nervosität“ zu. Das Wort „unhöflich“, d. h. 


Thorner 
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Feruſprech An ſchluß Nr. 46. 
Anz e ig en⸗ An nahme für alle auswärtigen Zeitungen. 


Zur Zeit ſind ſie 


| Stellen, und denen ein 


26. Jahrgang. 


nzeigengebühr 


die ögeſp. Kleinzeile oder deren Raum 10 Pf., an bevorzugt. Stelle (unter 


eile 20 Pf. Anzeigen-Annahme: in der Geſchäftsſtelle, 
15 die Abends erſcheinende Numer bis 2 Ahr Nachm. 


Auswärts: Sämmtl. Zeitungen u. Anzeigen⸗Annahme⸗Geſchäfte. 
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äußern, dern ein Parlament iſt ja nicht etwa 
ein Ort, wo der Bürger aussprechen kann, was 
ihn drückt, ſondern es iſt eine ziemlich kom pli⸗ 
zut', darum mit Vorſicht zu behandelnde Be⸗ 
willigungsmaſchine. Ein Druck von oben — 
und unten kommen die Millionen für die Re⸗ 
gierungszwecke herous. Je weniger die Maſchine 
dabei knarrt, deſto beſſer funktionirt ſie. 

Als in Art. 30 ber Reichs verfaſſung und 
Art. 84 der preußiſchen Verfaſſungsurkunde feſt⸗ 
geſetzt wurde, daß die Mitglieder der Parlamente 
für ihre ausgeſprochenen Meinungen nur 
innerhalb des Hauſes auf Grund der Geſchäfts⸗ 
ordnung zur Rechenſchaft gezogen werden könnten, 
da glaubte man noch hoffnungsfreudig an eine 
Leitung der verfaſſungsmäßigen Kölperſchaften, 
die es nie vergeſſen würde, daß hier der Dit 
und das Aſyl für das freie Wort der Kritik, 
Maßnahmen der Krone und der Regierung 
gegenüber, gegeben ſei. Man hielt es für un⸗ 
denkbar, daß der Leiter einer das Volk ver⸗ 
tretenden Verſammlung jemals der Redefreiheit 
andere Schranken ziehen würde, als die unter 
gebilteten Männer ſelbſtverſtändlichen einer auf 
Verſtändigung, nicht auf Beleidigung aus⸗ 
gehenden Sprache es find. Der Geſetzentwurf 
zur Beſchränkung der Redefreiheit vom Jahre 
1879 wurde mit Entrüſtung zurückgewieſen. Es 
geht aber auch ſo. Es brauchen nur die 


richtigen Männer an den Vorſtan ds⸗ 
tiſch zu gelangen, ae die da wiſſen 
was ein Eiertanz iſt, ein vorſichtiges f 
Leru um ſehr zart empfiadliche 


Schreckgeſpenſt, 
ſpenſt der Regierunge unfähigkeit ihrer Partei 
oder des Verluſtes der Hoffähigkeit oder gar 
des Beifalls von oben, ſchlimme Stunden be⸗ 
reitet. Dann verrathen ſie, faſt möchte man 
ſagen unbewußt, daß auch ihnen jene choreo⸗ 
graphiſche Leiſtung und dieſe ſchreckhafte Ge⸗ 
finnung nicht gerade Vorzüge eines charakter⸗ 
feſten Mannes bedeuten. In dieſem Sinne iſt 
die Verweiſung der beiden unſchuldigen Wörter 
aus dem parlamentariſchen Wörterbuch ein 
Sieg des ethiſchen Bewußtſeins über die eigene 
Schwachheit. Zunächſt wollen wir auch damit 
zufrieden ſein. Vielleicht empfindet man endlich 
auch im Berliner rothen Hauſe, daß der Eier⸗ 
tanz der Kommunalfreiſinnigen um das Schreck⸗ 
geſpenſt der verſchiedenen Nichtbeſtätigungen 
eigentlich auch nicht gerade parlamentariſch iſt. 

Jede Körperſchaft genießt das Anſehen, das 
ſie verdient. Und zwar „verdient“ hier im 
eminent ethiſchen Sinne. Das Maß der Ueber⸗ 
zeugungstreue und der weder nach unten, noch 
nach oben, weder rechts noch links ſchielenden 
Charakterfeſtigkeit iſt auch das Maß ihres poli⸗ 
tiſchen Einfluſſes. Aber das Gleiten und 
Schmiegen, ſich Winden und Beugen, daß jeden 
Anſtoß, wie den an ein rohes Ei, vermeidet, 
und die Hypnotiſirung der Blicke auf das 
Schreckgeſpenſt allerhöchſter Ungnade ſollten die 
Volksvertreter wirklich — Leuten überlaſſen, 


was man bei Hofe nicht fagen (aber wohl denken) | die derlei berufsmäßig nöthig haben. 


kann, wird jetzt mit „unparlamentariſch“ über⸗ 
ſetzt, offenbar weil häufig das Parlament, der 
Ausſchuß der Kreiſe von Beſitz und Bildung, 
nur ein Vorhof des eigentlichen Hofes geworden 
iſt. Wer frellich als Vertreter des Volkes in 
Kriegsknechtsuntform oder in der Lakatentracht 
von Kniehoſen und Wadenſtrümpfen zu anticham⸗ 
brieren gedenkt, der muß auch feine Zunge höfiſch 
zu formen verſtehen. Wie darf da ein ſimpler 
Abgeordneter, ſeldſt wenn er nur wiederholt, was 
miniſterieller Mund ihm vorgeworfen, von einem 
„Eiertanz“ eines Kgl. preußiſchen Miniſters 
reden? Ja, wenn es noch Fackeltanz geweſen 
wäre! Und welche bodenloſe Verworfenheit 
gehört dazu, eine völlig „authentisch“ noch nicht 
bekannt gewordene, aber als autokratiſch ge- 
nügend charakteriſirte Regierungs vorlage als ein 
„Schreckgeſpenſt“ zu bezeichnen! Das muß ja 
allen Kniehöschen, Kindern und Höflingen das 
Gruſeln beibringen. Nein, wir müſſen höflicher 
werden: was uns nicht von oben, mit dem offi⸗ 
ziellen Stempel reichs anzeigerlicher Autorität 
gnädigſt präſentirt wird, darüber haben wir 
keine Meinung zu haben oder wenigſtens zu 


(Ethiſche Kultur.) 
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Deutſches Reich. 

Ein Dankerlaß des Kaiſers für 
die Glückwünſche zu ſeinem Geburtstage wird 
im „Reichsanz.“ veröffentlicht: „Gefühle 
innigſten Dankes für Gottes gnädige Führung 
erfüllten mich an meinem diesjährigen Geburtstage, 
wenn ich den Blick rückwärts lenkte auf die 
hinter mir liegenden vier Jahrzehnte meines 
Lebens und das erſte Jahrzehnt meiner Re⸗ 
gierung. Sind mir im Wechſel der Zeiten auch 
tiefſchmerzliche Ereignijje und 
Erfahrungen nicht erſpart geblieben, 
ſo habe ich doch in meinem Hauſe und in 
meinem Herrſcherberufe Gottes Güte in reichem 
Maße erfahren. Eine beſondeſe Gnade war 
mir im letzten Jahre dadurch beſchieden, daß 
der ſehnliche Wunſch meiner Jugend 
durch den Beſuch der heiligen Stätten, wo der 
Herr und Heiland der Welt gewandelt und 
ſein Erlöſungswerk vollbracht hat, erfüllt wurde, 
und ich zugleich zur Förderung des deutſchen 


das Ge⸗ 


Geſchäftsſtelle: Vrückenſtraße 34, Laden. 
Geöffnet von Morgens 8 Uhr bis Abends 8 Uhr. 


Anſehens in jenen fernen Landen beitragen durfte, 
in denen viele unſerer Landsleute als Träger 
deutſcher Kultur und chriſtlicher Nächſtenliebe 
dem deutſchen Namen Ehre machen. Die herz⸗ 
liche Anteilnahme an dem glücklichen Verlaufe 
meiner Paläſtinafahrt iſt mir auch in den über⸗ 
aus zahlreichen Kundgebungen entgegengetreten, 
durch welche mir beim Eintritt in ein neues 


Lebensjahr warme Glüd- und Segenswünide 


aus allen Kreiſen der Bevölkerung ſchriftlich 
und telegrophiſch zum Ausdruck gebracht worden 
ſind. In den Grenzen des Vaterlandes, wie 
in fernen Ländern und Erdteilen, wo deut ſche 
Patrioten weilen, haben feſtliche Ver⸗ 
einigungen und Veranſtaltungen aller Art Zeus niß 
von dem Bewußtſein der engen Zuſammenge⸗ 
hörigkeit von Fürſt und Volk abgelegt. Hoch⸗ 
beglückt danke ich allen Betheiligten aufrichtig 
für dieſe Aeußerungen treuer Licbe und An⸗ 
hänglichkeit. Sie beſtärken mich in dem Be⸗ 
ſtreben, meine volle Kraft auch ferner für das 
Wohl und die Größe des Vaterlandes einzuſetzen 
und ihm die Grundlage ſeiner gedeihlichen 
Weitenentwickelung, den Frieden, mit Gottes 
Hilſe zu erbalten.“ 


Der Königliche Hof legt für die 


Fürſtin von Bulgarien die Trauer auf drei 


der Schutztruppe eine beſtimmtere Abgrenzung 
erfahren hat, will ich in Abänderung meine 
Erlaſſe vom 3. Juni 1891 und 30. Sıptember 
1892 von der Verleihung eines militäriſchen 
Ranges an meine Beamten in Deutſch⸗Oſtaftika 
für die Zukunft abſehen. Sie haben hiernach 
das Weitere zu veranlaſſen. Gegeben zu 
Berlin, den 20. Januar 1899. (gez.) Wils 
helm J. R. (ggez.) Fürſt zu Hohenlohe.“ 

Zum Rücktritt des Präſidenten 
der Seehandlung bemerkt die „Voſſ. 
Zig.“: „Die Seehandlung gehörte jener Banken⸗ 
gruppe an, die man als „Preußenkonſortium“ 
zu bezeichnen gewohnt iſt und die bei der Be⸗ 
gebung der neuen Anleihen übergangen wurde. 
Daher der Rücktritt.“ Franz Emil Emanul 
von Burchard iſt am 8. Auguſt 1836 in Könige⸗ 
berg i. Pr. geboren, trat als Aſſeſſor 1862 zur 
Steuerverwaltung über, wurde 1873 Regierungs⸗ 
raih in Danzig, 1876 Hilfsarbeiter im Reichs⸗ 
kanzleramt und 1878 vortragender Rath. Er 
gehörte der Tabakenquete⸗ und der Zolltarif⸗ 
kommiſſion an und vertrat 1879 den ſchutzzöll⸗ 
neriſchen Zolltarif vor dem Reichstage, um dann 
Direktor des neuen Reichsſchatzamtes und im 
Juli 1882 als Nachſolger von Scholz Staats⸗ 
ſekretär des Reichsſchatzamts zu werden. 1883 
geadelt, ſchied er aus „Geſundheitsrückſichten“ 
1886 aus dem Reichsdienſt, trat aber ſchon 
1887 wieder als Präſident der preußiſchen 
Seehandlung in den Staats dienſt. 

Bei der 
Juſterburg⸗ Gumbinnen an Stelle des 
konſervativen Landwirths Kreih wurde zur 


Verſtärkung des Korps der Landräthe 
Landrath Kretih mit 371 Stimmen ges 
wählt. — Vor den Wahlen gab der Bund 


der Landwirthe bekanntlich die Parole aus: 
Wählt keinen abhängigen Beamten. 

Die Fraktion der Freiſinnigen Volke partei 
hat ſich einſtimmiggegendie Errichtung 
der ärztlichen Ehrengerichte erklärt 
und die Ablehnung des bezüglichen Geſetzent⸗ 
wurfs beſchloſſen. 

Welche Landesgeſetze durch das In⸗ 
krafttreten des Bürgerlichen Geſez⸗ 
buchs außer Kraft treten, if in dem 
preußiſchen Einführungsgeſetz, welches dem Ab⸗ 
geordnetenhauſe jetzt vorliegt, im Einzelnen 
feſtgeſtellt. Unter anderem wird das geſammte 
rheiniſche Recht aufgehoben mit Ausnahme von 
nur fünfundzwanzig Artikeln, weiter die Geſetze 
über Einführung kürzerer Verjährungsfriſten, 
über die Genehmigung zu Schenkungen und 
letztwilligen Zuwendungen an Korporationen 
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Th ilungsſachen getroffen. 
 (Bereing- und Güterrechtsregiſter, Schiffregiſter 


Weizen, 9 


nne 


und andere juriſtiſche Perſonen, ferner über 


den Eigenthumserwerb und die dingliche Be⸗ 
laſtung der Grundſtücke und endlich, abgeſehen 
von einer Anzahl kleinerer Provinzialgeſetze, die 
ganze Vormundſchaftsordnung. 

Der Entwurf des dem Reichstag vorliegen⸗ 
den Invaliden verſicherungsgeſetzes 
iſt zu Stande gekommen, ohne daß die Vor⸗ 
ſtände der Invaliditäts- und Altersverſicherungs⸗ 
anſtalten gehört worden ſind. Das muß als 
ſehr bedauerlich bezeichnet werden, da gerade 
dieſe Anſtalten die größte Sachkunde beſitzen. 
Die Vorſtände der Verſicherungsanſtalten treten 
nunmehr am 6. Februar in Eiſenach zu einer 
Konferenz zuſammen, um zu dem Geſetze 
Stellung zu nehmen. 

Die „Berl. Ztg.“ bringt die Senſations⸗ 
meldung, daß der Plan beſtehe, durch einen 
Akt der Geſetzgebung die Städteordnung 
für Berlin außer Kraft zu ſetzen 
und ein neues Geſetz über die Verfaſſung und 
Verwaltung von Berlin zu ſchaffen. — Dieſe 
Mel dung klingt wenig glaubwürdig. Im preußi⸗ 
ſchen Abgeordnetenhauſe und noch mehr im 
Herrenhauſe würde ſich zwar für eine derartige 
Sonderſtellung Berlins natürlich eine bereit⸗ 
willige Majorität jofort finden laſſen. Ueber 


die Frage, wie die Verwaltung Berlins am 


beſten einzurichten wäre, würden ſich die Herren 
Junker in beiden Häuſern des Landtags gewiß 
ſehr bald einigen. Vielleicht werden die ſtädtiſchen 
Angelegenheiten der Kommandantur zur Erledi⸗ 
gung üderwieſen; oder vielleicht wird ein Re⸗ 
gierungsaſſeſſor aus einer der bekannten beſten 
Familien des Landes mit der kommiſſariſchen 
Verwaltung der Stadt betraut. Man weiß nicht, 
was noch werden mag; die Welt wird ſchöner 
mit jedem Tag! 

Der Entwurf eines preußiſchen Geſetzes 
über die freiwillige Gerichts ⸗ 
barkeit zerfällt in acht Abſchnitte. Der 
erſte Abſchnitt (Allgemeine Vorſchriften) dehnt 
die Beſtimmungen des erſten Abſchnitts des 
Reichsgeſetzes, ſoweit thunlich, auf ſolche Ge⸗ 
ſchäfte der freiwilligen Gerichtsbarkeit aus 
(Art. 1, 3-6) und trifft daneben ſelbſtſtändige 
Beſtimmungen, die für die rechtsgeſetzlichen und 
landesgeſetzlichen Angelegenheiten der nicht⸗ 
ſtreitigen Rechtspflege gemeinſam gelten ſollen. 
Im zweiten Abſchnitt (Art. 19 — 28) ſind er⸗ 
gänzende Vorſchriften für Verſchluß⸗ und 
Der dritte Abſchnitt 


und Handelsſachen) enthält u. A. Vorſchriften 
der die Verpflichtung zur nt der durch 
liches Verfahren zur Betätigung der 


Jahre 1898 betrug (im Vergleich mit 

ahr) 14,77 (11,79) Millionen dz 
„1 (8,56) Millionen dz Roggen; 4,56 
11,5 (10 6) 


(5,48) Millionen dz Hafer, 


Millionen dz Gerſte, 1,2 (1,2) Millionen dz 


Raps und Rübfaat, 15,8 (12,6) Millionen dz 
Mais und Dari. 

Die Bürgerſchaft von Hamburg lehnte die 
Einführung der Um ſatzſteuer für Groß⸗ 
bazare endgiltig ab, fie beſchloß jedoch, beim 
Senate vorſtellig zu werden wegen Errichtung 
einer ſtaatlichen Detailliſtenkammer. 
Noblesse oblige. Unter dieſer 


Ueberſchrift führt die „Dtſch. Tagesztg.“ nicht 


mit Unrecht darüber Beſchwerde, daß fürſtliche 
Gartenverwaltungen das den fürſtlichen Per⸗ 
ſonen zuſtehende Recht der Portofreiheit 
zu geſchäftlichen Zwecken ausnützen, 
indem fie ihre Preisverzeichniſſe als herzogliche 
bezw. fürſtliche Angelegenheit portoftei verſenden. 
Daß dadurch den Handelsgärtnern ein immer⸗ 
hin nicht unbedeutender Nachtheil zugefügt werden 
kann, liegt auf der Hand. 

Wie der „Voſſ. Ztg.“ aus Chriſtiansſeld 
in Schleswig gemeldet wird, wurde dem 
Hofbeſitzer Krogh mit der Ausweiſung 
feines Hirten gedroht, falls er, Krogh, nicht 
aus allen däniſchen Vereinen austrete. Aus 
ähnlichen Fällen ſei zu ſchließen, daß mit den 
Auswelſungen auch Vereine getroffen werden 
ollen. 

f Die Unruhen auf Samoa dauern 
noch fort. Dem Reuterſchen Bureau wird 
über Auckland aus Samoa vom 24. Januar 


gemeldet: Die Plünderungen werden fortgeſetzt. 


So wurde das Haus des verſtorbenen Schriſt⸗ 
ſtellers Stevenſon in Vaililma geplündert. Ein 
Theil der Gefolgſchaft Mataafas wurde von 
den Anhängern Malietoas in den Wald ver: 
jagt; weitere Kämpfe ſtehen zu erwarten. 
Mataafa ließ früher zur Geldſtrafe verurtheilte 
und freigelaffene Gefangene von Neuem ver⸗ 
haften. Die verbannten Häuptlinge der 
Malietoa⸗Partei landeten in Pagopago, da der 
Schooner, auf welchem ſie fortgebracht wurden, 
wegen ungünſtiger Winde die Fahrt nicht bis 
nach Manua fortſetzen konnte. Die Einge⸗ 
borenen von Tutuila begrüßten fie und ſuchten 
ſich des an Bord des Schiffes befindlichen 


Sohnes Mataafas zu bemächtigen. Der Ka⸗ 


pitän ſegelte aber ab und vereitelte auf dieſe 
Weiſe den Anſchlag. — Nach privaten Lon⸗ 
doner Mittheilungen wurde ein Deutſcher 
Namens Graßmühl in Apia wegen Einſchlagens 
von Fenſtern vom Obergericht zu einer Geld⸗ 


fuhr in Deutiä-| 


buße und zu Gefängniß verurtheilt. Dr. Raffel 
und der Polizeichef befreiten Graßmühl. Die 
Geldbuße wurde darauf erhöht. Der deutſche 
Konſul proteſtirte gegen die Beſtrafung Graß⸗ 
mühls als eine Verletzung der Rechte des 
deutſchen Konſulats. Der britiſche und der 
amerikaniſche Konſul lehnten eine Einmiſchung 
in die Sache ab. Das Obergericht lud Raffel 
vor, damit er ſich wegen ordnung«ewidriger 
Freilaſſung Graßmühls verantworte. 


Ausland. 
Oeſterreich Ungarn. 

In Oeſterreich hat die Deutſche Fortſchritts⸗ 
partei beſchloſſen, mit den anderen deutſchen 
Oppoſitions parteien auch während der parlaments⸗ 
loſen Zeit Fühlung aufrecht zu erhalten. Die 
Freie Deutſche Vereinigung beſchloß, auf dem 
Boden des Verſammlungs⸗ und Preßgeſetzes den 
Kampf wie bisher fortzuführen und die Rechte 
der Deutſchen zu wahren. 

Wie dem „Voigtländiſchen Anzeiger“ aus 
Eger mitgetheilt wird, iſt der Beſchluß des 
Stadtraſhes zu Eger, 1000 Gulden für ein 
Bismarck⸗Denkmal daſelbſt zu ſpenden, von der 
Bezirks Hauptmannſchaft Eger ſiſtirt worden. 

Ein Geheimerlaß betreffend die politiſche 
Agitation, der auf den Redaktionstiſch der 
„Ofideutſchen Rundſchau“ geflogen iſt, iſt an 
ſich eine Zuſammenfaſſung mehrerer A tikel 
offiziöſer Blätter, d. i. eine Weiſung an die 
Staatsanwälte, jede politiſche Azitation nicht 
bloß zu überwachen, ſondern direkt als ſtrafbare 
Handlung zu betrachten. Er giebt jetzt Auf⸗ 
klärung über die auffallende Häufung von 
Beſchlagnahmen deutſch⸗nationaler, antiſemitiſcher 
und ſozialdemokratiſcher Blätter im Monat 
Dezember vorigen Jahres. Der Juſtizminiſter 
empfiehlt den Staatsanwälten in erſter Linie, 
allen Preßerzeugniſſen entgegenzutreten, welche 
die Herbeiführung feindſeliger Parteiungen 
unter den Einwohnern des Staates, in welcher 
Geſtalt immer, zum Zwecke haben und dieſe 
rege zu halten und zu fördern geeignet ſind, 
und empfiehlt ihnen als „geeignetes Repreſſiv⸗ 
mittel“ den § 87 des Strafgeſetzbuches, der die 
Ueberſchrift trägt: „Verbrechen der öffentlichen 
Gewallthätigkeit durch boshafte Handlungen 
unter beſonders gefährlichen Verhältniſſen“ und 
durch Ausnützung aller Rechtsmittel für die An- 
wendung der vollſten Strenge des Geſetzes 
Sorge zu tragen .... Dieſer Geßler⸗Erlaß, 
der die freie Kritik ungeordneter Verhällniſſe 
mit groben Gewaltmitteln mundtodt machen 
will, richtet ſich ſelber. a 


a 2 Ruland. 4 - . 
Ein Befehl des Kommandirenden der Truppen 
des Warſchauer Militärbezirks ordnet verſuchs⸗ 
weiſe die Eröffnung von Lehrkurſen der deutſchen 
und franzöſiſchen Sprache für die Offiziere, die 
es wünſchen, beim Bezirksſtabe an. Der Unter⸗ 
richt ſoll vom 1. Januar bis zum 1. April 
und in den nächſtfolgenden Jahren vom 1. Ok⸗ 
tober bis zum 1. April währen, wobei je nach 
Zahl der an den Kurſen betheiligten Offiztere 
von jedem nicht mehr als höchſtens 2 Rub. l 
monatlich für jede Sprache zu erheben iſt. 
Frankreich. 

Vie Kammerkommiſſion für die Abänderung 
des Reviſionsverfahrens denkt ihre Arbeiten bis 
Sonnabend beendigt zu haben. 

Quesnay de Beaurepaire veröffentlicht im 
„Echo de Paris“ einen Artikel, in welchem er 
ſagt, die neue Unterſuchung habe ergeben, daß 
die Kriminallammer des Kaſſationshofes, noch 
bevor ſie den Bericht Bards gehört, alſo noch 
vor der Prüfung der Geheimakten, bereits den 
Beſchluß gefaßt hatte, Dreyfus durch Urtheil 
des Kaſſationshofes, gegen welches keine Be⸗ 
rufung möglich, für unſchuldig zu erklären, 
Quesnay de Beaurepaire betont ferner, die 
Dreyfus belaſtenden Theile der Geheimakten 
wären in der Verhandlung vor der Kriminal- 
kammer nicht beachtet worden, trotzdem der die 
Geheimakten überbringende Offizier hiergegen 
Einſpruch erhob. Endlich beſchuldigt Beaure⸗ 
paire die Kriminalkammer, Piequart, noch bevor 
er vor Gericht erſchienen, die geheim zu haltende 
Ausſage eines Generals mitgetheilt zu haben. 
Etenfo waren dem Großrabbiner Mittheilungen 
gemacht worden, die geheim zu halten waren, 
ſo daß es ihm möglich wurde, ſich vorzuſehen. 

Die Generalſtabspreſſe verzeichnet das Ge⸗ 
rücht, der Kammerausſchuß für Dupuy Lebrets 
Geſetzentwurf beabſichtige, dem höchſten Gericht 
das Recht zu ertheilen, im Wiederaufnahme: 
verfahren nicht blos über die Formfehler, ſondern 
auch über Thatbeſtand endgiltig zu urtheilen. — 
Caſſagnac erklärt, die Vereinigten Senate des 
Höchſlen Gerichts ſeien bereits ebenſo verdächtig, 
wie der Strafſenat, zuverläſſig und unverdäch⸗ 
tig ſei nur noch das Kriegsgericht von ſieben 
Offizieren. Clémenceau verſichert, zu wiſſen, 
der Vorſchlag, die Dreyfusſache den vereinigten 
Senaten zuzuweiſen, jet von Freyeinet ausge⸗ 
gangen und dem Miniſterrath aufgenöthigt 


worden. 
Türkei. 

Wie die „Politiſche Korreſpondenz“ aus 
Sofia meldet, hat das dortige Mazedoniſche 
Komitee in der Erkenntniß, daß unter den 
gegenwärtigen Verhältniſſen jedes Unternehmen 


ausſichtslos erſcheine, den Beſchluß gefaßt, die 

für das Frühjahr geplante Aktion in Mazedonien 

zu verſchieben. Die Lokalkomitees und die 

Agenten in Mazedonien ſollen Inſtruktionen in 

dieſem Sinne bereits erhalten haben. 
Bulgarien. 

Dle Leichenfeier für die Fürſtin Marie 
Luiſe iſt auf Dienſtag feſtgeſetzt. 

üdafrika. 

In Prätoria iſt eine Konferenz von Abge⸗ 
ordneten der Südafcikaniſchen Republik und des 
Orange⸗Freiſtaats zuſammengetreten, welche die 
ſtaatlichen Einrichtungen beider Republiken in 
engere Uebereinſtimmung bringen ſoll. 

Nordamerika. 

Der deutſche Botſchafter in Waſhington, 
Dr. v. Holleben, hat nach der „Times“ die 
Veröffentlichung einer Unterredung mit einem 
Berichterſtatter erlaubt, in welcher der Bot 
ſchafter jeden Gedanken einer Einmiſchung 
Deutſchlands in das Vorgehen der Amerikaner 


auf den Philippinen zurückweiſt und ſagt, 


Deutſchland habe nie auch nur einen Augenblick 
lang den Gedanken gehegt, ſich ein Gebiet auf 
den Inſeln zu ſichern. 


Provinzielles. 


Culm, 1. Februar. Dem hieſigen Pomm. Jäger⸗ 
bataillon Nr. 2, desgl. dem Garde⸗Jägerbataillon ift 
der vom hiefigen Jägerbataillon dem Kaiſer eingereichte 
Freiw. Jäger ⸗Marſch fortan als Parademarſch be⸗ 
ſtimmt worden. Dieſer Marſch iſt eine Kompoſition, 
die z. Z. der Erhebung Preußens entſtanden iſt und 
bei den freiw. ſog. ſchwarzen Jägern als Marſch ge: 
ſpielt worden ſein ſoll. Herr Muſikdirigent Homann 
vom hieſigen Bataillon hat den Marſch für Jäger⸗ 
muſik umgeſchrieben. 

Graudenz, 2. Februar. Herr Dr. Paſchen wird 
in der Gartenſtraße neben der neu erbauten Augen⸗ 
klinik des Herrn Dr. Herzog eine mit allen Einrich⸗ 
tungen der Neuzeit verfchene Frauenklinik erbauen 
laſſen. Die Bauarbeiten ſollen ſo gefördert werden, 
daß die Klinik bereits Anfangs September in Be⸗ 
nutzung genommen werden kann. 

Aus dem Kreiſe Berent, 1. Februar. An 
Kaiſers Geburtstag ereignete fi in der Nähe der 
Förſterei Debrino bei Juſchken ein Unglücksfall. Der 
Hilfsjäger Leo v. Koß vertritt ſeit etwa acht Tagen 
den erkrankten Förſter T. Als er an jenem Tage von 
der Förſterei nach Funkelkau gehen wollte, traf er den 
Beſitzer Auguſt Kaminski aus Juſchken, welcher Holz 
geſtohlen hatte. Auf Befragen, wie er heiße, gad K. 
einen falſchen Namen an. v. K, welcher den Mann 
nicht kannte, forderte ihn auf, ihm nach der Förſterei 
zu folgen, um feine Perſon feſtzuſtellen. Als fie in 
der Nähe der Förſterei waren, ſagte K, daß er ſeinen 
richtigen Namen genannt hätte und daß er nicht weiter 
folgen wolle, und ergriff die Flucht. Der Hilfsjäger 
welcher ihn verfolgte, ſtrauchelte; Dabei entlud ſich das 
Gewehr, und die Schrotladung drang dem nur wenige 
Schritte von ihm entfernten K. in den Rücken. Der 
Verunglückte wurde nach Hauſe gebracht und ſofort 
ein Arzt herbeigerufen. Dieſer konnte nur vier Schrot⸗ 
körner entfernen, während noch etwa 40 im Körper 
blieben; dieſe konnten nicht entfernt werden, weil ſonſt 
der Patient dem Arzte unter den Händen geſtorben 
wäre. Der Verletzte liegt ſchwer darnieder, an ſeinem 
Aufkommen wird gezweifelt. 

Dirſchau, 1. Februar. In große Aufregung 
wurden am Dienſtag Nachmittag die Bewohner von 
Gr.⸗Montau durch zwei aus einem Dorfe bei Dirſchau 
gebürtige Rowdies verſetzt, welche von Haus zu Haus 
zogen und unter Drohungen und Gewaltthätigkeiten 
Geld zu erpreſſen verſuchten. Als Waffe trug jeder 
ein offenes Meſſer. Als ſie beim Lehrer Kl. erſchienen 
und ihnen mit einer Anzeige gedroht wurde, äußerten 
ſie: „Das macht uns nichts; ſo was kennen wir! 
Wir müſſen Geld haben!“ und machten ſich mit ihren 
Meſſern kampfbereit. Um Unglück zu verhüten, mußten 
ſie befriedigt werden. Auf dem Hofe des Gutsbeſitzers 
Fl. waren mehrere Arbeiter bei der Dampfdreſch⸗ 
maſchine beſchäftigt. Einer von den Arbeitern, der 
ihnen zu nahe kam, erhielt einen Meſſerſtich. Darauf 
zogen die Radaubrüder vor das Eiſenſtädt'ſche Lokal; 
hier waren die Thüren bereits verſchloſſen. Die Bande 
zertrümmerte mit Steinen und Bierachteln die Fenſter 
und ſuchte mit Gewalt die Thüren aufzubrechen. 
Beim Gutsbeſitzer G. entwendeten ſie Betten. Als der 
telegraphiſch gerufene Gendarm erſchien, hatten ſich die 
Leute unſichtbar gemacht. 

Dirſchau, 2. Februar. Am nächſten Sonntag 
findet hier ein Gau⸗Turntag ſtatt. Derſelbe hat auf 
ſeiner Tagesordnung u. a. folgende Gegenſtände: 
Antrag Zander-Danzig: Turnvereine, welche ſich im 
Laufe des Rechnungsjahres melden, können erſt bei 
Gelegenheit des nächſten Gau⸗Turntages aufgenommen 
werden. Antrag Merdes⸗Danzig: Der Gau-Turnrath 
hat das Recht, Turnvereine ſofort nach eingegangener 
Meldung in den Gauverband aufzunehmen. Stellung ⸗ 
nahme zu der in Oſtpreußen angeregten Theilung des 
Kreiſes I. Förderung der Gau⸗ und Bezirksvorturner⸗ 
ſtunden. Wahr des Gau⸗Turnrathes. Wahl eines 
Vertreters und Stellvertreters zum deutſchen Turntage. 
Beſchlußfaſſung über ein im Jahre 1899 zu verau⸗ 
ſtaltendes Gau⸗Turnfeſt. > 

Danzig, 1. Februar. Seit einigen Tagen ift die 
Tochter eines bekannten Fleiſchermeiſters auf Lang⸗ 
garten, welche am Sonnabend Hochzeit feiern ſollte, 
verſchwunden. 

Danzig, 1. Februar. Ein ſchrecklicher Unfall er⸗ 
eignete ſich heute gegen Mittag in der Breitgaſſe. Als 
dort ein Motorwagen der elektriſchen Bahn die um die 
Ecke der Breitgaſſe und des 2. Damms führende Kurve 
paſſirte, gerieth das vierjährige Töchterchen Emmy des 
Malermeiſters Bethke dicht vor dem Wagen auf das 
Gleiſe, wurde überfahren und ihm beide Beine in der 
Nähe der Füße zermalmt. Das unglückliche Kind 
wurde ſofort nach dem chirurgiſchen Stadtlazareth 
gebracht, wo ihm noch am Vormittag beide Unterbeine 
amputirt werden mußten. Den Führer des Wagens 
ſoll keine Schuld treffen. 

Brepftadt, 31. Januar. Heute Vormittag er: 
eignete ſich auf dem Gute Sabiawolla ein furchtbarer 
Unglücksfall. Beim Dreſchen lockerte ſich im Dreſch⸗ 
faſten ein Flegel und flog mit furchtbarer Gewalt 
heraus. Dabei wurden zwei Mädchen an der Stirn 
getroffen. Dem einen wurde der Schädel geſpalten 
und das Gehirn bloßgelegt, ſo daß es wenige Minuten 
darauf ſtarb. Auch das andere erlitt an der Stirn 
bedeutende Verletzungen, doch hofft man, es am Leben 
zu erhalten. 

Alleuſtein, 31. Januar. Eine intereſſante Wette 
kam geſtern Abend in einem hieſigen Lokale zwiſchen 


einem Herrn B. und einem Kellner zuſtande. Der 
Kellner behauptete nämlich, daß der Jagdhund des 
Herrn B. innerhalb einer Stunde 27 Bratklopſe ver⸗ 


tilgen könne, während B. dies ſtark bezweifelte. Beide 


Parteien verpflichteten ſich ſchließlich, daß der ver⸗ 
lierende Theil die Klopſe bezahle, falls aber Herr B. 
verliere, er noch eine Flaſche Rothwein zum Beſten 
geben müſſe. Die Fütterung begann und in 10 Mi⸗ 
nuten hatte der Hund ſchon 20 Klopſe verſchwinden 
laſſen, da aber verſagte ihm der Appetit und trotz 
aller Zureden und Bemühungen war er nicht mehr 
zu bewegen, ſein delikates Mahl fortzuſetzen. 
Güldenboden, 1. Februar. Ein grätzlicher Un⸗ 
glücksfall ereignete ſich am Dienſtag Abend auf der 
Eiſenbahnſtrecke Schlobitten⸗Güldenboden. Schranken⸗ 
wärter Eichholz. der von der Löhnung heimkehrend 
zum Nachhauſewege den verbotenen Bahnkörper benutzt 
hatte, wurde vom Perſonenzug erfaßt und im wahren 
Sinne des Wortes zermalmt Die einzelnen Körper⸗ 
theile wurden noch in einer Entfernung von faſt hundert 
Metern gefunden. Der Getödtete — 67 Jahre alt — 


war ein ſonſt zuverläſſiger und nüchterner Beamter. 


Er hinterläßt eine ſchwerkranke, alte Wittwe. 

Schneidemühl, 31. Januar. Eine Panik, ähnlich 
der in Gneſen hervorgerufenen, entſtand in der Nacht 
vom Sonntag zum Montag in dem 10 Kilometer von 
hier entf ruten Dorfe Lebehnke im Hohmeſchen Gaſt⸗ 
hauſe, wo der dortige Kriegerverein in Gegenwart 
vieler Gäſte Kaiſersgeburtstag feierte. Durch die 
Menſchenmenge wurde der Schankraum ſchließlich ſo 
ſehr üderlaſtet, daß das Köllergewölbe brach und 
mehrere Perſonen in den Keller hinabſtürzten. Doch 
trugen nur zwei Männer und ein Mädchen leichtere 
Verletzungen davon. 


Lokales. 


Thorn, den 3. Februar. 


— Perſonalien. Der Regierungs- 
Sekretär Buſch in Marienwerder iſt mit dem 1. März 
d. J. als Regierunga⸗Haup! ſſen⸗Buchhalter 
an die Regierung zu Potsdam verſetzt. 

— Deutſch⸗ Ruſſiſcher und 
Deutſch⸗Warſchauer Güterver⸗ 
kehr. Für die Annahme ſchwerwiegender 
Gegenſtände, ſoweit ſolche überhaupt zur Be⸗ 
förderung geeignet ſind, ſind von ruſſiſchen 
Bahnen folgende Erläuterungen gegeben worden: 
Gegenſtände, welche die Länge eines normalen 
ruſſiſchen Plattformwagens (19 Arſchin = 6,4 
Meter) übertreffen, jedoch nicht mehr als 750 
Pud — 12 285 kg für ein Stück wiegen, find 
ſofort nach der Annahme der ruſſiſchen Umlade⸗ 
ſtation vorzumelden; Gegenſtände von außer- 
gewöhnlichem Umfange, d. h. ſolche, welche 
einzeln mehr als 750 Pud⸗12 285 kg wiegen, 
find vor der Annahme bei derjenigen ruſſiſchen 
Verwaltung anzumelden, welcher die Umlade⸗ 
ſtation angehört. Annahme und Beförderung 
iſt erſt nach ertheilter Zuſtimmung der letzteren 
Bahn und auf Grund der mit derſelben ge⸗ 
troffenen Vereinbarung zuläſſig. 

— Das neue Oberhaupt der Stadt 
Charlottenburg, der erſte Bürger meiſter 


Schuſtehrus, wurde am Mittwoch Vor⸗ 


mittag in das Magiſtratskolle zium eingeführt. 
Bürgermeiſter Matting ſprach in ſeiner Be⸗ 
grüßungsrede die Hoffnun; auf einmüthi es Zus 
ſammenwirken mit dem neugewählten Leiter zum 
Wohle der aufblüh enden Reſidenzſtadt aus. 
Bürgermeiſter Schuſtehrus dankte für das 
freundliche Entgegenkommen. Die offi ſielle Ein⸗ 
führung des Herrn Schuſtehrus durch den Re⸗ 
gierungepräſidenten von Potsdam, Grafen Hue 
de Grais, fand Nachmittags 4½ Uhr in einer 
gemeinſamen Sitzung des Mayutrats und der 
Stadtverordneten ſtatt. Graf Hue de Grais 
fagte dabei u. a.:: „Die Wahl der Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung habe die Beſtätigung des 
Kaiſers und Königs gefunden. Die ſonſt in der 
Verwaltung ausreichende Regel, es zu machen 
wie die Vorgänger, reiche in Charlottenburg 
nicht aus. Hier erwarteten neue und große Auf⸗ 
gaben den neuen Chef der Verwaltung. Das 
ſtete Wachsthum der Stadt erforder: ſchöpferiſche 
und die Zukunft bedenkende Fähigkeiten. Die 
bewährte Kraft des Herrn Schuſtehrus laſſe 
hoffen, daß er den großen Anforderungen ge⸗ 
wachſen ſei. Der Stadtverordnetenvorſteher 
Dr. Jaffé wies auf die Bedeutung des Tages 
für die Zukunft der Stadt hin. Er ſei übers 
zeugt, das die Amtsführung des neuen Ober⸗ 
hauptes der Stadt zum Segen gereichen werde. 
Namens des Magiſtrats begrüßte Bürgermeiſter 
Matting das neue Haupt des Kollegiums. 
Bürgermeiſter Schuſtehrus dankte in längerer 
Rede für die Begrüßung. Nach der Sitzung 
vereinigte ein Feſtmahl von 73 Gedecken 
ſämmtliche Mitglieder des Magiſtrats und die 
Mehrheit der Stadtverordneten. 

— Die Einrichtung der neuen 
Zehnpfennig⸗Poſtanweiſungen 
iſt im Publikum immer noch wenig bekannt, 
wie man auf den Poſtämtern täglich beobachten 
kann. Die Beamten müſſen nämlich die meiſten 
Leute erſt fragen, welche Summe ſie abſenden 
wollen. Unterläßt der Beamte dieſe Frage, 
ſo wird bei einem Betrage unter 5 Mk. vom 
Publikum mit Ausnahme der Geſchäſtsleute faſt 
immer eine 20 Pfennig ⸗Poſt⸗Anweiſung ver⸗ 
wendet. Allerdings machen dann die Beamten 
die Abſender darauf aufmerkſam, daß ſie zu 
hoch frankirt haben, und tauſchen die beſchriebene 
blaue Poſtanweifung gegen eine neue rothe um. 
Natürlich aber entſteht durch dieſen Umtauſch 
dem Abſender ein erheblicher Zeitverluſt, fo daß 
mancher lieber die zuviel gezahlten 10 Pfennig 
einbüßt. Im Intereſſe des Publikums iſt es 
daher dringend zu wünſchen, daß Jeder von 
vornherein bei Beträgen unter 5 Mk, eine 
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Poſtanweiſung für 10 Pfg. und bei Beträgen 
; von 5 bis 100 Mk. eine ſolche für 20 Pfennig 
fordert. Denn von 100 bis 200 Mk. beträgt 
die Gebühr bekanntlich 30, bis 400 Mk. 40, 
von 400 bis 600 Mk. 50 und von 600 bis 
800 Mk., bis zu welchem Betrage Poſtan⸗ 
weiſungen jetzt zuläſſig find, 60 Pf. 

— Wegen Beleidigung des Land⸗ 
gerichtsdirektors Graßmann in 
einem Wahlflugblatte hatte das hieſige Land⸗ 
gericht am 24. Oktober v. J. den Redakteur 

Johann Brejsti und den Buchdruckereibeſitzer 
Buszezynski zu Geldſtrafen verurtheilt. 
Als beleidigend wurde die Stelle angeſehen, 
daß Gr. immer höher ſteigen wolle und daß 
die Reichstagsabgeordneten immer nur Ja ſagen 
müſſen, um in ihrer Karriere vorwärts zu 
kommen. Dem Angeklagten B. wurde der 
Schutz des § 193 in der Hauptſache zugebilligt, 
da er als Vorſitzender des Wablausſchuſſes die 
Angriffe der Gegner abweiſen mußte. — Die 
nur von dieſem Aageklagten eingelegte Revifion 
(er behauptete, es liege überhaupt keine Beleidi⸗ 
gung vor) wurde am Dienſtag vom Reichs⸗ 
gerichte als unbegründet verworfen. 

— Das Preußiſche Landes⸗Oeko⸗ 
nomie ⸗ Kollegium if vom Lmdwirth⸗ 
ſchaftsminiſter zum 27. Februar einberufen. 
Als Vertreter der Weſtpreußiſchen Landwirth⸗ 
ſchaftskammer nehmen die Herren Generalſekretär 
Steinmeyer und Nittergutsbefiger v. Kries⸗ 
Trankwitz an der Sitzung Theil. Auf die 
Tagesordnung ſind vorläufig folgende Punkte 
geſetzt: Entwickelung des Etats der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Verwaltung und Verhältniß der 
Staats deihilfe zu den Leiſtungen der Landwirth⸗ 
ſchaftskammern und Provinzialverbände; Zweck- 
mäßigkeit der ſeitherigen Verwendung der Staats⸗ 
beihilfe auf den Gebieten der allgemeinen Landes⸗ 
kultur und der Rindvieh⸗, Schweine⸗ und Schaf⸗ 
zucht; Nutzbarmachung der Hochmoore mit be⸗ 
ſonderer Berückſichtigung der Koloniſation. 

— Aalfang Der Herr Regierungs- 
> präſident hat für den Umfang der Binnenfiſcherei⸗ 

Gewäſſer des Regierungsbezirks mit Ausſchluß 

der Fiſch⸗ und Laichſchonreviere und unter Vor⸗ 

behalt des Widerrufs einſtweilen für die Zeit 
bis Ende Oktober 1900 die Erlaubnis ertheilt, 
den Aalfang während der wöchentlichen Schon⸗ 
zeiten ſowie während der ganzen Dauer der 

Frühjahrsſchonzeit zu betreiben. 

— Preußiſche Klaſſenlotterie. 
Die Erneuerungsloſe ſowie die Freiloſe zur 
2. Klaſſe 200. königlich preußiſcher Klaſſen⸗ 
lotterie find, worauf wir erneut aufmerkſam 
machen wollen, unter Vorlezung der bezüglichen 
Loſe aus der 1. Klaſſe, bis zum 6. Februar cr., 
Abende 6 Uhr, bei Verlust des Anrechts, ein- 
zulöſen. Die Ziehung der 2. Klaſſe dieſer 
Lotterie wird am 10. Februar, morgens 8 Uhr, 
ihren Anfang nehmen. 

— Der Bund der Landwirthe 
entfaltet in dieſem Monat in Wefipreußen 
wieder eine rege Verſammlungsthätigkeit. Im 
Kreiſe Dt. Krone hält er am 3., 4. und 
5. Februar fünf, im Kreife Roſenberg vom 
7. bis 13. Februar dreizehn, im Kreiſe Flatow 

vom 8. bis 14. Februar ebenfalls dreizehn 
Verſammlungen in ebenſo viel Oetſchaften, 


in den mittleren und tieferen Lagen prächtige 
Drgan des Herrn Hildach zur beſten Wirkung 
kommen ließen und ihm gleichzeitig Gelegenheit 
gaben, die volle Ausdrucks⸗ und Modulatione⸗ 
fähigkeit ſeiner Stimme in packender Weiſe zur 
Geltung zu brinzen. Auch die beiden Schu⸗ 
mann'ſchen Lieder „Aufträge“ und „Venetiani⸗ 
ſches Lied“ gefielen ſehr gut, doch ſcheint dieſes 
leichtere Genre mehr die Domäne der Gattin 
des Künſtlers zu ſein, welche denn auch geſtern 
wieder beſonders auf dieſem Gebiete ihren 
Haup'erfolg erzielte. Der Beifall nach dem 
heiteren Liedchen „Up wat“ (das die Künſtlerin 
ebenſo wie zwei andere, „Dat Oog“ und 
„Still min Hanne“, in plattdeutſcher Mundart 
fang) war ein ſo ſtürmiſcher, daß die 
Sängerin in eine Wiederholung deſſelben 
willigte. Von den ernſten Sopran-Gejängen 
gefi:len noch beſonders „Ich liebe Dich“ und 
„Der Kuß“ von van Beethoven und das 
Brahms 'ſche „Der Tod, das iſt die kahle 
Nacht“, welche mit inniger Empfindung und in 
künſtleriſcher Vollendung wiedergegeben wurden, 
ſo daß ſie trotz ihrer Einfachheit einen ſtarken 
Eindruck hinterließen. Den von dem Künſtler⸗ 
paar gemeinſam vorgetragenen Duetten kann 
ohne Ausnahme hohes Lob geſpen det werben, 
der Wohlklang der beiden Stimmen, die ſich 
in ſeltener Anpaſſungsfähigkeit zu ſchöner 
Harmonie vereinigten, ſchien ſich dabei noch zu 
verſtärken; „Still wie die Nacht“ von C. 
Götze und der von Herrn E. Hildach ſelbſt 
komponirte „Alldeutſche Reim“ hinterließen 
einen beſonders ſchönen Eindruck. Außer der 
vorerwähnten befanden ſich noch 3 Kompoſitionen 
des Künſtlers auf dem Programm: Die beiden 
Duette „Sei nur ruhig, lieber Robin“ und 
„Abſchied der Vögel“ ſowie das Sopran ⸗Solo 
„Dat Oog'. 

— Zu der von den gieſigen Kriegs⸗ 
veteranen veranſtalteten Königsge⸗ 
burtstagfeier waren die Kameraden mit 
ihren Familien fo zahlreich erſchienen, daß die 
Räume des Reſtaurants von Nicolai als zu eng 
erſchienen. Der Vorſitzende, Herr A. Wakarccy, 
feierte in der Feſtrede unſeren Kaiſer als Friedene⸗ 
fürſten und faßte die Wünſche der alten Krieger 
für den oberften Kriegsherren in ein brauſend 
aufgenommenes, dreimaliges Hoch zuſammen. 
Nach Beendigung des Konzerts begann ein fröhliches 
Tänzchen, unterbrochen durch Anſprachen einzelner 
Feſttheilnehmer. Kamerad Schmidt erläuterte den 
Frauen der Kameraden die Zwecke und Ziele 
des Verbandes, welche in dem Satze gipfeln: 
„Fürchte Gott, ehret den König, habet die Brüder 
lieb“ und ſchloß mit dem Wunſche, daß der 
Verband auch ferner blühen und gedeihen möge. 
Wie ſehr dieſe Worte den Kameraden zu Herzen 
gingen, bewies das donnernde Hurra für den 
Verband. Das ohne jeden Mißton verlaufene 
ſchöne Feſt zeitigte bei den Kameraden den 
Wunſch, im Sommer eine Landparthie zu ver- 
anſtalten, welchem Gedanken ſ. Z. noch näher 
getreten werden ſoll. 

— Coppernicus⸗ Verein. Die 
Februar⸗Monats⸗Sitzunz wird am Dienſtag, 
den 7. Februar, Abends 8 ½ Uhr im Mittel- 
geſchoß des Artushofes ſtat finden. Auf der 
Tagesordnung des geſchäftlichen Theils ſtehen 


Bäckerſtr. 21 und Grabenſtr. 2, dem Büchſen⸗ 
macher Peting gehörig, find an den Reſtau⸗ 
rateur Schumann für den Preis von 61 000 
Mark verkauft worden. 

— Ueber zwei Taſchendiebſtähle, 
die geſtern Abend verübt worden ſind, wird uns 
berichtet: Eine Dame, die bei dem Bazar für 
die Grauen Schweſtern als Verkäuferin fungirte, 
hatte ſich den vereinnahmten Betrag von 64 M. 
in ein Taſchentuch gebunden und in die Kleider⸗ 
taſche geſteckt; als fie das Geld ſpäter hervor⸗ 
nehmen wollte, war es verſchwunden. — 
Im Volksgarten wurde geſtern während 
der Vorſtellung des Zirkus Bauer einer Dame 
aus der Kleidertaſche das Portemonnaie und 
der Hausſchlüſſel geſtohlen. — Die beiden Fälle 
ſollten die Damen warnen, in unpraktiſchen 
modernen Kleidertaſchen Werthſachen zu be⸗ 
wahren oder aber die Taſchen abzuändern. 

— Temperatur um 8 Uhr Morgens: 
0 Grad Kälte, Barometerſtand 27 Zoll 5 Strich. 

— Waſſerſtand der Weichſel 1,24 Meter. 

h Mocker, 2. Februar. Der bereits wegen Dieb⸗ 
ſtahls vordeſtrafte Arbeiter Oskar Müller aus Kol. 
Weißhof ſchlich ſich heute Abend in die neue Gerſon'ſche 
Dampfmühle hierſelbſt ein und entwendete ein Oelfaß, 
wurde dabei aber von einem Aufſeher abgefaßt. Er 
gab an, von dem Kaufmann Wendiſch in Thorn beauf⸗ 
tragt zu ſein, ein Oelfaß aus der Gerſon'ſchen Mühle 
abzuholen und zeigte einen Zettel vor, der gefälſcht 
war. Müller wurde vorläufig in Polizeigewahrſam 
er und die Anzeige gegen ihn wegen Diebſtahls 
erſtattet. 

Culmſee, 1. Februar. Ein Vierſpänner des Guts⸗ 
beſitzers Leyſer fuhr heute Vormittag mit einem mit 
Getreide beladenen Wagen infolge der großen Ab⸗ 
ſchüſſigkeit der zu paſſtrenden Straße in den hieſigen 
See hinein. Ein Pferd wurde von der Deichſelſtange 
durchbohrt, ein anderes überfahren. Der Kutſcher 
kam ohne Beſchädigung davon. 


Kleine Chronik. 


Der kaiſerliche Hofzug erlitt, wie 
nachträglich bekannt wird, auf der Fahrt nach 
Hannover in der vorigen Woche, und zwar auf 
der Strecke zwiſchen Spandau und Wuſtermark 
einen unfreiwilligen Aufenthalt infolge eines 
Zwiſchenfalls, der mit der Bremevorrichtung 
paſſirte. Die Luftbremſe verſagte nämlich 
plötzlich den Dienſt, und man brachte den Zug 
zum Stehen, um eventuell den Schaden zu de⸗ 
ſeitigen. Dies gelang aber nicht, und nach 
einem Aufenthalt von 20 Minuten ſetzte ſich der 
Zug wieder in Bewegung, wobei nur die Hand⸗ 
bremſen in Funktion blieben. 

Dem Bürgermeiſter Kirſchner 
wird ſeitens der Kommunalbehörden beabſichtigt 
bis zum Amtsantritt des Oberbürgermeiſters für 
die Dauer der Vertretung des letzteren eine be⸗ 
ſondere monatliche Remuneration von 1000 M. 
zuzuſichen. PPP 

* Die Meldung, daß die Kronprin⸗ 


in Steph ad ei Berlin, 3. Februar Fonds: ſtill. 
zeſſin ephanie auf dem Fahrrad einen 45 118 | 


zu liegen kommen. Der Kleine Belt hat an 
der geplanten Stelle 2300 dän. Fuß Breite, 
und wahrſcheinlich wird die Brücke zwei Pfeiler 
im Waſſer erhalten, die etwa 42 Meter über 
den Spiegel emporragen müſſen. 
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Beneſte Nachrichten. 


Berlin, 3. Februar. (Tel.) Der ruſſiſche 
Botſchafter Graf Oſten⸗Sacken wurde auf dem 
letzten Hofball von einem heftigen Unwohlſein 
befallen. Gegen Ende der Tafel ſank er ohn⸗ 
mächtig auf ſeinem Stuhle zuſammen und mußte 
aus dem Saale getragen werden. Das Befinden 
* Botſchafters hat ſich ſeit geſtern wieder ger 

ert. 


Berlin, 2. Februar. Die Augenärz'e 
Prof. Hirſchberg und Prof. Greeff erlitten in 
der Nacht zum Sonntag ſchwere Unfälle durch 
Ausgleiten auf Glatteis. Prof. Hirſchberg hat 
den rechten Arm gebrochen, jo daß er an das 
Krankenlager gefeſſelt if. Noch bedenklicher iſt 
der Unfall, der Prof. Greeff zugeſtoßen if. 
Greeff fiel hintenüber und ſchlug ſo heftig mit 
dem Hinterkopf auf, daß er ſich eine Verletzung 
des Schädels zuzog. 

Paris, 3. Februar. (Tel.) In den Wandel⸗ 
gängen der Kammer wird der bevorſtehende 
Röcktrittt des Juſtizminiſters und einiger feiner 
Kollegen ſehr beſprochen. Eine Aenderung in 
55 Zuſammenſetzung des Kabinetts ſcheint ge⸗ 
wiß. i 


Rom, 3. Februar. (Tel.) 45 armeniſche 


nopel zur katholiſchen Kirche übergetreten. Da 
der Sultan aber den Usbertritt nicht anerkennen 
will, hält man einen Konflikt zwiſchen der 
Pforte und dem Vatikan für bevorſtehend. 

Konſtantinopel, 2. Februar. Der 
Sultan ſandte dem Fürſten Ferdinand von 
Bulgarien eine in warmen Ausdrücken gehaltene 
Beileidsdepeſche und theilte gleichzeitig mit, daß 
der Hofwürdenträger mit einem Handſchreiben 
an den Fürſten nach Sofia entſandt ſei. 


4. Februar. Sonnen⸗Aufgang 7 Uhr 39 Minuten. 
Sonnen⸗Untergang 4 „ 50 7 
Mond⸗Aufgang 2 = 5. 
Mond-Untergang 10 „ 12 u 

Tageslänge 
9 Stund. 11 Minut., Nachtlänge 14 Stund. 49 Minut. 


EEE EEE EEE » 


Verantwortlicher Redakteur 
Friedrich Kretschmer in Thorn. 
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Unfall erlitten habe, wird offiziell dementirt. 
Derſelbe ſei einn Hofdame paſſirt. 
Erhängt hat ſich Dienſtag Nacht zu 
Karlsruhe im Unterſuchungsgefängniß der etwa 
60jährige Kaufmann, Stadtverordneter und 
Armenrath Guſtav Bronner. Bronner war am 
Dienſtag wegen Verdachts von Sitlichkeits⸗ 
vergehen, begangen an Kindern, mit denen er 
in ſeiner Eigenſchaft als Armenrath in Ver⸗ 


eſt 
Preuß. Konſols 3 pGt | 
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alſo allein in dieſen drei Kreiſen und in 11 außer einigen Mittheilungen des Vorſtandes ein bindung kam, verhaftet worden. 5 r Pat fehlt | fehlt 

Tagen 31 Verſammlungen ab. In allen Antrag deſſelben in Bezug auf die Form der „Weil es im Auslande gebaut“ 2 5 A4. 0. a 122550 1 

dieſen Verſammlungen wird ein vom Bundes⸗ Aufnahme ordentlicher Mitglieder und die Feier iſt, mit dieſer Begründung iſt der Köln-Düffel- | Italien. Rente 4 pCt. 94,40 94.20 

vorſtande in Berlin abgeſandter Redner über] des 19. Februars. In dem um 9 Uhr be= | porfer Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft nach dem | Numän Rente v. 1894 4 pt. 91,80 91.80 

a ae — „Zwecke * * ar we Gen — Fr zu dem bie | „Börfen » Courier“ die Erlaubniß verweigert 5 crel 18350 la 
wirthe und der ug der deutſchen | Einführung von en erwünſcht iſt, wird Herr] worden, einem neuen Rheinſchiff den Namen dordd. tanftalt-9 / 27. 

Arbeit in Stadt und Land“ ſprechen. Landrichter Engel einen Vortrag halten: „Die . . i 


„Kaiſer Wilhelm II.“ zu geben. Ein anderes 
gleichzeitig auf ciner Werft in Mühlheim ger 
bautes Schiff derſelben Geſellſchaft darf den 
Namen „Kaiſerin Auguſte Viktoria“ führen. 
„Juden iſt der Aufenthalt in 
dieſem Raume nicht geftattet“, fo 


— Wahl. In der geſtrigen Magiſtrats⸗ 
ſizung wurde Herr Lehrer Kerber von der 
U. Gemeindeſchule zum Lehrer an ber höheren 
Mädchenſchule gewählt. Durch dieſe Wahl iſt 

die bisher von Herrn Nadzielski bekleidete 
Lehrerſtelle durch einen Lehrer evangeliſcher 


Kriegswaffen in Deutſchland bis zum Ende des 
Mittelalters unter Vorlegung von Waffen und 
Abbildungen.“ 

— An dem geſtrigen Bazar für die hieſigen 
Grauen Schweſtern war eine ſehr rege Betheili⸗ 


Thorn. Stadt⸗Aaleihe 31 5 hlt fehlt 

Weizen: Loco New.) De 5 55 

Spiritus: Lolo m. 50 M. St. fehlt 59,70 
„ „ „ 70 M. St. 39,50 


Spiritnd:-Depefde. 
v. Portatius u. Grothe Königs d erg, 3 Februar. 
Loco cont. 70er 40,00 Bf., 38.80 GD. — — bez. 


gung; der Reinertrag betrug über 800 M. lieſt man auf einem gedruckten Zettel, der laut Febr. 40.50 38.50 > 
Konfeſſton beſetzt. — Zirkus Wittwe B. Bauer. Dle „Rhein. Kurier“ in einem Geſchäftszimmer des März 4150 166% 
— Der geſtrige Lieder⸗ und Duetten⸗ geſtrige Eröffnunzevorſtellung hat den gehegten 


Negierungsgebäudes zu Wiesbaden hängt. 
Natürlich handelt es ſich um ein Privalvergnügen 
untergeordneter Organe, das wohl nicht lange 
dauern dürfte. 

Mit einer feſten Brücke über 
den Kleinen Belt will Dänemark jetzt 
Ernſt machen, wie die dem Folkething zuge⸗ 
gangene Vorlage zeigt, in der 60 000 Kronen 
für die Koſten eines Preisausſchreibens verlangt 
werden. Trotzdem ſich drei Waſſerſtraßen 
zwiſchen Jütland und Schweden hindurchſchieben, 
der Kleine Belt, der große Belt und der Sund, 
iſt doch ein ununterbrochener Eiſenbahnverkehr 
zwiſchen Deutſchland und der ſkandinaviſchen 
Halbinſel möglich, und zwar mit Hilſe der 
großen Dampffähren, die in Dänemark eine ſo 
große Verbreitung gewonnen haben und die 
zwiſchen den vom Meer zerklüfteten Beſtand⸗ 
theilen des Königreichs die vorzüglichſte Ver⸗ 
bindung unterhalten. Ueber den Kleinen Belt 
hat der Verkehr einen beſonders großen Umfang 
angenommen, aber es machen ſich, wenn Eis⸗ 
ſchwierigkeiten eintreten, große Uebelſtände 
geltend. Sichere Abhilfe kann nur eine Hoch⸗ 
brücke über dieſen Belt ſchaffen. Die Koſten 
einer ſolchen werden auf gegen 16 Millionen 
Kronen veranſchlagt. Während die Dampf⸗ 
fährenverbindung zwiſchen Strib (Inſel Fühnen) 
und Fredericia (Jütland) von ſtatten geht, ſoll 
die Brücke zwiſchen ſüdlicher gelegenen Punkten 


Abend des Hildach'ſchen Sänger⸗ 

aares im großen Saale des Artushofes 
date auf unſer muſikliebendes Publikum wieder 
ſeine gewöhnliche Anziehungskraft ausgeübt, ob: 
gleich wir in der laufenden Winterſaiſon für 
unſere Verhältniſſe ſchon etwas reichlich mit 
Künſtlerkonzerten bedacht worden find. Das 
Hildach ' ſche Künſtlerpaar erfreut ſich freilich 
auch hier wie anderwärts einer ganz beſonderen 
Beliebtheit, und wer einmal einen ſeiner ſchönen 
und abwechſelungereichen Liederabende beſucht 
bat, wird die Sänger ſtets gern wieder als alte 
Bekannte begrüßen und ſich immer aufs neue 
von dem Reiz gefangen nehmen laſſen, den die 
beiden ſchönen mit einander vollkommen aus⸗ 
geglichenen Stimmen in Verbindung mit der 
vollendeten Vortragsweiſe auf den Hörer aus⸗ 
üben. Das Programm des geſtrigen Abends 
war wieder trefflich zuſammengeſtellt: neben 
ſechs Duetten fanden wir zehn Sopran - Solis 
und fünf Bariton » Geſänge, wozu noch 
einige feeundlichſt gewährte Zugaben kamen, 
und in dieſer überreichen Liederauswahl waren 
Eenſt und Scherz in fo zweckentſprechender 
Weiſe vertheilt, daß jeder Zuhörer voll auf 
ſeine Koſten kam. Von den Bariton: Vorträgen 
waren es beſonders die Loewe'ſche Ballade 
Archibald Douglas“ und das Schumann ' ſche 
Lied „Die rothe Hanne“, welche das beſonders 


Zentral- Viehhof in Danzig. 
Auftrieb vom 2. Februar. 


10 Bullen: Vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerths 
28—30 M., mäßig genährte jüngere und gut ge⸗ 
nährte ältere 25—26 M.; 16 Ochſen: junge 
fleiſchige, nicht ausgemäſtete 26—27 M.; 17 Kühe: 
Vollfleiſchige ausgemäſtete Kalben höchſten Schlacht⸗ 
werths 28 —30 M., vollfleiſchige ausgemäftete Kühe 
höchſten Schlachtwerths bis zu 7 Jahren 28—30 M, 
ältere ausgemäſtete Kühe und wenig gut entwickelte 
Kühe und Kalben 25—27 M.; 19 Kälber: Feinſte 
Maſt⸗ (Voumilch⸗Maſt) und beſte Sauglälber 40 M. 
mittlere Maft- und gute Saugkälber 36 38 M. ge⸗ 
ringere Saugkälber 22 30 M.; 146 Schafe: Maſt⸗ 
lämmer und junge Maſthammel 27 M. ; 149 Schweine: 
Volfleiſchige im Alter bis zu 11/, Jahren 49 M., 
fleiſchige 38—39 M., gering entwickelte Schweine, ſo⸗ 
— 8 und Eber 35 M. pro 100 Pfund lebend 

ewicht. 


Erwartungen entſprochen. Die Leiſtungen waren 
durchweg gute, auch verfügt der Zirkus über 
recht ſchönes Pferdematerial. Ganz vorzüglich 
waren die Leiſtungen des Jockeyreiters Mr. 
Henry Bauer, ſowie die Vorführungen des 
Herrn Bauer jun. mit dem Springpferd „Roſa“ 
und dem Tigerpferd „Bucky“ und die von dem⸗ 
ſelben nach neuem Genre dreſſirt vorgeführten 
Schulpferde „Amanda“ und „Sylvan“. Ferner 
die Leiſtungen des Frl. Minna als Drahtſeil⸗ 
künſtlerin und die Ungariſche Czikospoſt, geritten 
von Frl. Philippina Bauer auf neun unge⸗ 
ſattelten Pferden. Sehr graziös war auch der 
Steyriſche Bauerntanz von den kleinen Ge⸗ 
ſchwiſtern Wollnick und die Produktion des 
Herrn Herm an der Vertikal⸗Bambusſäule. 
Wir können daher den Beſuch wohl empfehlen. 

— In unſerem geſtrigen Bericht üder die 
Sitzung der Gemeindekörperſchaften 
der Neuſtädt. evangl. Gemeinde 
ift ein Ierthum unterlaufen. Herr Stadtrath 
Fehlauer hatte ſein Amt als Gemeindeälteſter 
und Vertreter im Parochial⸗Verbande nieder⸗ 
gelegt, dieſe letztere Wahl in vertagt worden. 

— Beſitzwechſel. Die L⸗winſche Bade⸗ 
anſtalt in der Baderſtraße iſt für den Preie 
von 86000 M. in den Beſitz des Herrn 
Spediteur Meyer (Inhaber der Firma 
W. Böttcher) übergegangen. — Die Grundſtücke 


- Bevision 


55 
10 Prozent der Lagerbestände anlässl. der Neu Ueber- 
extra Rabatt 


a. all. schon 


. Damen- 
kleiderstoffe für Frü „ Sommer, Herbst u. Winter 
fortzusetzen offeriren belpislsmese: 

- | 6 Met. solid. Galene 2. Kleid f. Mk. 1,50 Pfg. 
„Sold. Cubano. „ „ 180 „ 
6 „ solid. Dollar- Carreaux,, 

6 „ solld.extzapr.Loden „ 
Ausserdem n 


Modebilder 


1 gratis“ 


Orte ſind nach einer Meldung aus Konſtanti⸗ 


— we 


* r 


Leinenhaus M. ‚Chlebowski, Ihorn, Breitestr. 22 
Fortſetzung 


des diesmaligen, jährlich nur einmal ſtattfindenden 


Großen Inventur⸗Ausverkaufs. 


EEE . 


S 


— 


— 
— 


| Zum Verkauf kommen weit unterm Herstellungspreis: 
Alle aus den Dutzendpacketen vereinzelten, jowie ſämmtliche am Lager und in den Auslagen unſauber gewordenen Wäſcheſtücke 
jeder Art, und geſtatte ich mir wiederholt auf die besonders hervorragenden Vortheile u. Gelegenheiten zur 


2 


Bekanntmachung. 


Am Sonnabend, den 11,9. M. 
ſollen in den vorſtädtiſchen Anlagen und 
in der Ziegeleikämpe trockne und grüne 
appeln verſchiedener Qualität auf dem 
tamme zur Selbſtwerbung öffentlich meiſt⸗ 
bietend an Ort und Stelle verkauft werden 
Auch werden vorausſichtlich einige ſtärkere 
Pappelklötze auf der Ziegeleikämpe ſowie 
81 bis dahin berelts eingeſchlagene Brenn- 
Bolz hierbei zum Verkauf geſtellt werden, 
ber vorher der Hilfsförſter MNelpert 
Auskunft ertheilt. 
Verſammlungsort um 9 Uhr in der 
Mellienſtraße am Petroleumſchuppen. 
Die Verkaufsbedingſtngen ſollen 
Termin bekannt gemacht werden. 
Thorn, den 2. Februar 1899. 


Der Magiſtrat. 


eſchluß. 


In der Lange'ſchen Konkursſache 
wird das Konkursverfahren über das 
Vermögen des Fabrikbeſitzers und 
Bauunternehmers Carl Lange in 
Schönsee und deſſen gütergemeinſchaft⸗ 
lichen Ehefrau Ida geb. Arlt hiermit 
eingeſtellt, da eine den Koſten des 
| Verfahrens entſprechende Konkursmaſſe 
5 nicht vorhanden iſt. (§ 190 der Konk.⸗Ord.) 

8 Thorn, den 2. Februar 1899. 
Königliches Amtsgericht. 


m 1. April d. J. ich fü 
Bühbarblung einen ſuche ich für meine 


Lehrling 


mit den nöthigen * 
E. F. Schwartz. 


Für meine Eiſenhandlung ſuche ich einen 


&Sehrling. 


Alexander Rittweger. 


Grosser, kräftiger Laufbursche 


kann ſofort eintreten bei 


Krieger- Verein. 


a Sämmtliche 
wollene Blouſen und Blouſenhemden 


werden, um damit zu räumen, 
für jeden nur annehmbaren Preis ausverkauft. 


Gustav Elias. 


Zur Theilnahme bei der Fahnenübergabe 
an den Kriegerverein Podgorz ſteht der 
Verein in möglichſter Stärke um 113/, Uhr 
auf dem Platz vor dem Hauptbanhofe; 
Schützenzug zum Abholen der Fahne um 
10¾ Uber am Bromberger Thor. 

Feſtanzug mit Vereinsabzeichen. Die 
Herren Offiziere Paletot und Helm (zum 


Feſteſſen Epauletts). 
Der Vorſtand. 


ſtettenhunden 


in jeder Jahreszeit friſches Trinkwaſſer 

geben; täglich einige Zeit zur Bewegung 
von der Kette löſen; Hütten gegen Wind 
und Schnee ſchützen; trockene, warme 
Einlagen in den Hütten. 


Pferden 


die Eiſen ſcharf machen laſſen; keine 
eiskalten Gedifje ins Maul legen; beim 
Stehen Decken auflegen. 


Vögeln 


Futter ſtreuen; 
lebende Dornenheden anlegen; 
täftchen aufhängen. 
Anmerkung 

1, Die Ankunft der Niſtkäſtchen und An⸗ 
weiſung zur Befeſtigung wird baldigſt 
bekannt gemacht werden. 
2. Neue Mitalieder erwünſcht. 

Der Thierſchutzverein. 


In meinem nendekorirten Saale 
Jeden Sonntag x 
Tanz-Vergnügen. 


Entree frei 


M. Hoppe, Mellienſtraße 66. 
BEE Heute Sonnabend: TEE 


Großes 
Wurstessen. 


im 


u a m m a ac 


Ziegel! 


Den Herren Intereſſenten zur gefälligen Kenntnißnahme, daß ich dem 
von den Herren Ziegeleibeſitzern Thorn's 


geſchloſſenen Ping nicht angehöre. 


Ich offerire meine 


Gremboczyner Ziegel 


in anerkannt vorzüglicher Qualität 


nach wie vor 


zu mässigen Preisen. 
Bernhard Schwersenz, Juoprazlaw. 


in den Gärten dichte 
Nifte 


Gebr. Rosenbaum. V. Tadrowski. 
4. d. er 

nn u ee 255 5 
Werfehte rosses Warstessen, 


wazu ergebenſt einladet 
J. Liedtke, 
Brombergerſtr. 86. 


Froße Geld⸗Lotterie 


zum Beſten des Hedwig⸗Kranker hauſes in 
Berlin. Ziehung am 6. März er.; Haupt⸗ 
gewinn M. 100,000; Looſe à M. 3,50 
zu haben bei 

Oskar Drawert. Thorn. 


Verkäuferinnen 


von großer, ſchlanker Figur, der 
polniſchen Sprache maͤchtig, bei 


„ Detailgeschätte" 


BLOOKERS° Y CACAO 


bei mindest. 2 Pfund zur Verfügung. 


hohem Gehalt per 1. Februar ev. 
ſpäter für unſere Confection und 
Coſtume⸗Abtheilung zu engagiren 
geſucht 


Böhm & Selbiger, 
Kattowitz O/5. 
SE — 


Engroslager: Berlin, NW. GS. Schiffbau erdamm.16, 


Für einen neu zu errichtenden Patz- 


Bazar werden geſucht: 
1 tüchtige Direetrice, 


2 erſte Arbeiterinnen, 
1 Verkäuferin (poln. ſprech. 1 


E 


2 —4 Lehrmädchen 0 89 ächte 

rten unt biffr .S. find i 

der e e der legen. it ei 5 0 N Sodener 
Ein jung. Mädch. ſucht Beſchäftig. als 9 Mineral- 

Kaſſtrerin oder Buchhalierin. Offerten unt. ſeit 20 Jahren bewährt als 

k. H. in die Geſchäftsſtelle d. Ztg. erbeten. beſtes und billigſtes Waſch⸗ und Bleichmittel. Pastillen 


Aeloaztemängen ſofort geſucht Gulmer: 
Chauſſee 44 im Hinterhauſe, 1 Treppe. 


Eine Wohnung 


zu vermiethen O. Schütze, 
Strobandſtraße 15. 


1. Etage, 


deſtehend aus 7 Zimmern A Zubehör iſt 
vom 1. April zu vermiethen 


E. Szyminski, Windſtraße 1. 
Altſtädtiſcher Markt 20, 


Henkel & Cie., Düsseldorf. 


wirken vorzüglich 
bei all. krankhaften 
Reizung. d. Luftwege 
u. Athmungsorgane, 


iR ein ausgezeichnetes ausm ttel zur Kraitinung für Kranke und Biekonvalchsenten und 1 75 5 ich vorzüg: 
| als al z Relzzuftänden der Atmungsorgane, tei Katarrh, Keuchhuſten ., Fl. 75 Pf. u. 1. 


M. 
Malz⸗ rtrakt mit Eiſen Bes ni 8 
Malz⸗Extrakt mit Kalk 


Droger. 
PMineralwhälg. erhältl. 
— Ein großes Zimmer, 
nach * Hofe gelegen, zu vermiethen 

Mellienftr. SL, part 


fu ua 15 ä Nbachteis 
wird mit großem Erfolge gegen achttis (ſogengunte 
2 bilden der — u. unterjtüßt 5901. W. die 


indern. 


Knochenbildung bei 


Niederl.: Thorn: Sämmtl. Apo⸗ 
Pe 


r 5% Schering es Grüne Apot e wantn , enuutes sin 10 tube, Tabinet, Rüde, 
Au erfragen 2. Etage L. Beutler. derlagen in fait jämtlihen Apotheken und größeren Drogenbandlungen. 


Druck und Verlag der Buchoruderer der Thorner Dfldeutigen Zeuung, Geſ. m. d. O., Thorn. 


part., von ſof. zu vermieth. Culmerſtr. 11. | Anzeigntheil verantw. K. Wund- Thorn. 


Beschaffung ganzer Ausstattungen u. zur Complettirung des Hausstandes ganz ergebenſt aufmerkſam zu machen. 


M.⸗G.⸗V. Liederfreunde. 


Sonnabend, den 4. Februar, 
Abends 8½ Uhr: 


Maskenball 


in den Sälen des Artushofes. 


Nur Vereinsmitglieder und 
deren zum Hausſtande zählende Familien⸗ 
angehörige ſind zur Theilnahme berechtigt. 

Die auf den Inhaber lautenden Ausweis ⸗ 
karten, gegen deren Abgabe HUF der 
Eintritt geſtattet wird, find noch bis Sonn» 
abend Mittag 12 Uhr bei Herrn 8. Westphal, 
Breiteſtr., in Empfang zu nehmen. 

Der WVorſtand. 


Schützenhaus. 
Sonntag, den 5. Februar er.: 


Große 


Spezialitäten- 


Vorstellung. 
Näheres morgen. 


Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag. d. 3. Februar 1899: 
Altſtädt. evangl. Kirche. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Stachowitz. 
Abends 6 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Jacobi. 
Neuſtädt. evangel. Kirche. 
Vorm. 9 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Prediger Hiltmann. 
Nachher Beichte und Adendmahl. 
Nachmittags: kein Gottesdienſt. 
Evangelische Garniſonfirche. 
Vorm. 10½ Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Diviſionspfarrer Becke. 
Nachm. 2 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Herr Diviſionspfarrer Becke. 
Mädchen ſchule in Mocker. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Heuer. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Nachmittags: kein Gottesdienſt. 
Ev. Kirche zu Vodgorz. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Endemann. 


Euthaltſamkeits⸗ Verein 
zum „Blauen Kreuz“. 
1 Bäckerſtraße 49, 

2. Gemeindeſchule.) 
Sonntag Nachmittag 3 Uhr: Gebets⸗ 
verſammlung. 


Thorner Marktpeeife 
am Freitag, den 3. Februar 1899, 
Der Markt war mit Allem gut beſchickt. 


Er 3 
Preis. 


Rindfleiſch Kilo — 
Kalbfleiſch . — 
Schweinefleiſch . 1 
Hammelfleiſch . — 
Karpfen . 1 
Aale 5 — 
Schleie . = 
Hechte - 1 
echte 5 12 
Breſſen . — 
Schollen s — 
Puten Stück 4 
Gäuſe s — 
ten Paar 4 
Hühner, alte Stück 1 
. junge Paar — 
Tauben . ._ 
Nebhühner = — 
Haſen Stück | 2 
Butter Rilo | 1 
Gier Schock 3 
Kartoffeln Zentner 1 
Heu . 2 
Stroh - 1 


Für Börſen⸗ u. Handelöberichte 2c. ſowie den 


L eine Beilage. 


Beilage zu N 
chen Zeitun 


der 


Thorner Oftdeut 


Sonnabend, den 4. Februar 1899. 


Feuilleton. 
Wie es endete. 


Roman von Maria Thereſia May, Verfaſſerin 
des preisgekrönten Romans „Unter der Königstanne“. 


(Nachdruck verboten.) 
29.) (Fortſetzung.) 
Komteſſe Klementine hatte ihre junge 


Schwägerin durch den ſchönen, mit farbigen 
Glasbildern geſchmückten Korridor in die neu 
hergerichteten Räume geführt, welche zur Wohnung 
des jungen Ehepaares beſtimmt waren. 
Schweigend ſchritten die beiden durch den Gang; 
Kiementine verſtohlen die Frau ihres Bruders 
mufternd, Gertrud mit ihren peinigenden Ge⸗ 
danken beſchäftigt, kaum das junge, blaſſe Mädchen 
neben ſich beachtend. 

„Bitte hier,“ ſagte plötzlich die ſanfte 
Stimme Klementinens, und fie drückte die Thür 
eines ſtatilichen Vorzimmers auf, aus dem man 
in die Gemächer der jungen Gräfin gelangte. 
„Ich denke,“ ſagte die junge Komteſſe, „Sie 
begeben ſich ſogleich in Ihr Toilettenzimmer, 
es iſt ſo läſtig, im Reiſeanzug zu ſein.“ 
Mude und apathiſch nickte Gertrud, flüchtig 
ſtreifte ihr Auge die auserleſene Einrichtung 
der Räume; aber nichts deſtoweniger bemerkte fie 
doch, daß trotz des auch hier fühlbaren Reich⸗ 
thums alles viel wohnlicher und traulicher er⸗ 
ſchien als im linken Flügel bei der alten Gräfin. 
Blumen, ſeltene Treibhausblüthen ſowohl wie 
heimiſche Frühlingepflanzen dufteten und blüthen 
an allen Ecken und Enden, alle Zimmer waren 
wohlig durchwärmt, und im Boudoir flammten 
noch mächtige Buchenſcheite hinter dem Gitter 
des Marmorkamins. 

Enttäuſcht bemerkte Komteſſe Klementine, wie 
wenig ihre Schwägerin von dem Arrangement 
der Zimmer⸗Einrichtungeſtücke Notiz nahm, und 
Klementine hatte ſich doch, ſchon dem Brurer 
zu Liebe, ſoviel Mühe damit gegeben. Immer 
wieder war ſie hereingeſchlüpft und hatte ver⸗ 
ändert und gerückt; fie ſelder hatte die Topf- 
pflanzen und alle Blumen im Treibhaus ausge⸗ 
wählt, welche in die Gemächer der „jungen 
Gräfin“ kommen ſollten, und vor einer Stunde 
noch hatte ſie ſelbſt den weißen Flieder im 
Warmhauſe abgeſchnitten, deſſen zarte Trauben 
jetzt in dem ſchlanken Gefäß von ſchillerndem 
venetianiſchen Glaſe in Gertruds Boudoir 
dufteten. Und wie verſtohlen fie alles dies hatte 
thun müſſen; die Mutter hätte es nicht w fen 
dürfen daß ſich Klementine um die Einrichtung 
bekümmerte. Als Graf Körting ſeiner Schweſter 
von dem Schreiben Herberts hatte Mitthellung 
machen wollen, in welchem dieſer genaue An⸗ 
weiſungen bezüglich der Inſtandſetzung des 
linken Flügels gab, hatte fie ihm fofort das 
Wort abgeſchnitten. Sie könne nicht hindern, 
daß alles im Schloſſe auf den Kopf geſtellt 
werde; was der Majoratsherr anordne, müſſe 
ausgeführt werben ; aber fie ſelbſt wolle davon 
nichts hören und sehen. Thatſächlich ignorirte 
ſie die mit einer derartig umfaſſenden Reno⸗ 
vation verbundene Bewegung vollſtändig. 

Das Schweigen der jungen Frau wurde für 
Komteſſe Klementine endlich drückend, fo über⸗ 
wand ſie dann tapfer ihre Schüchternheit und 
fragte, im Boudoir den Schritt anhaltend: 
„It Jonen alles jo recht — gefallt Ihnen Ihr 

eim?“ 
8 „O ja, es iſt alles ſehr ſchön, ſehr gut,“ 
entgegnete ſie zerſtreut. Da blieb ihr Auge an 
einer Stelle der breit vorſpringenden Fenſter⸗ 
wölbung haften. Hier hing in braun gebeiztem, 
ſchön geſchnitzten Rahmen, über dem ein Strauß 
künſtlicher Alpenblumen befeſtigt war, ein für 
Gertrud wohlbekanntes Bild, das erſte Geſchenk 
Herberts, das ſie an ihrem Verlobungstage von 
ihm erhalten hatte — das Bild des Friedhofes 
von Böckſtein mit den Gräbern ihrer Eltern. 

Wie ein Kind ſtreckte die junge Frau beide 
Arme danach aus, als müßte ſie es faſſen und 
an ihr Herz drücken: „Das Bild — Vater, 
Vater!“ ſtammelte ſie aufſchluchzend. Die müb⸗ 
ſam beherrſchte Faſſung war dahin, und in 
heißes leidenſchaftliches Weinen ausbrechend, ſank 
ſie auf den kleinen Seſſel nieder, der in der 
Ecke unter dem Bilde ſtand, und barg ihr 
Antlitz in dem Kiſſen der Lehne. 

Erſchrocken ſchaute Klementine auf dieſen 
plötzlichen Ausbruch des Schmerzes; aber wenn 
Graf Herberte Schweſter auch nicht mit einer 
beſonders hervorragenden Intelligenz begabt 
war, jo beſaß fie doch den Verſtand eines guten 
zaͤrtlichen Gemüthes. Voll innigen Mitgefühls 


kniete ſie deshalb neben ihrer jungen Schwägerin 
nieder und ſchlang den Arm um die Weinende. 

„Gertrud, liebſte Gertrud,“ flüſterte ſie 
tröſtend, „Sie haben Heimweh, nicht wahr? 
O bitte, weinen Sie nicht, mein Bruder liebt 
Sie ja ſo ſehr und auch ich will Sie ſehr, ſehr 
lieb haben, wenn Sie mir ein wenig gut ſein 
wollen. Ich habe mich ja immer ſo ſehr nach 
einer Schweſter geſehnt. Ich bin dem lieben 
Goit jo dankbar, daß Herbert gerade Sie ge⸗ 
wählt hat, ich werde Ihnen ſpäter den ſpeziellen 
Grund dafür ſagen. — Herbert hat ausdrück⸗ 
lich geſchrieben, daß wir dieſem Bilde einen 
beſonderen Platz in Ihrem Boudolr geben 
ſollten, und ich veranlaßte den Onkel — der 
iſt übrigens auch ſehr gut, Sie werden ſich bald 
davon überzeugen — die Alpenblumen aus 
Wien kommen zu laſſen, mir ſchienen zu dieſem 
Bilde keine andern zu paſſen 

Während Klementine voll Herzenstheilnahme 
ſprach, hatte ſie Gertruds herabhängende linke 
Hand erfaßt und ſtreichelte ſie und drückte ſie 
koſend an Wangen und Lippen. Und ſonderbar, 
die ſar fte Stimme des ſchüchternen jungen 
Mädchens, die leiſe liebkoſende Berührung ihrer 
Hände und ihres Antlitzes übten einen wohl: 
thuenden, becuhigenden Einfluß auf die aufge: 
regte Stimmung Gertruds aus, und langſam 
verſiegten ihre Thränen. 

„Es ſind theure Gräber, welches das Bild 
darſtellt?“ fragte Klementine. Gertrud flüßte 
die Stirn in die Hand, und ein zitternder 
Seufzer glitt über ihre Lippen, während ihr 
Kopf zuſtimmend nickte. 

„Ihrer Eltern?“ 

„Ja.“ 5 

„Arme Gertrud, ſo jung und keinen Vater 
und keine Mutter mehr! ö 
auch früh geitorben, viel zu früh für mich. Er 
war jo gut, fo berzensgut; Herbert gleicht ihm 
durchaus.“ Und ſich befinnend, daß fie mit 
dem ausſchließlichen Lobe des Vaters vielleicht 
der Mutter ein Unrecht thue, fügte die Komteſſe 
ſchnell hinzu: „Die Mama liebt uns auch ſehr, 
obgleich ſie etwas ſtrenger und nicht ſo zugänglich 
it, wie Papa es war. Sie hat freilich viel 
Grund, mit mir unzufrieden zu ſein; ſie iſt ſo 
ſchnell und ſeſt in allen ihren Entſchlüſſen und 
Handlungen und ſo geiſtvoll dabet, und ich bin 
das alles garnicht,“ erklärte ſie mit rührender 
Offenheit, über die Gertrud zu anderer Zeit 
wohl hätle lächeln müſſen. 

Nichts deſtoweniger fühlte fie ſich merk: 
würdigerweiſe durch dieſes blaſſe zarte Mädchen 
zum Mitleid bewegt, da ſie ihr, der Fremden, 
mit ſo liebevollem Vertrauen entgegenkam. Es 
war ihr, als ſpräche ganz leiſe etwas in der 
Stimme und in den Augen des jungen Mädchens 
mit, das von ihr Schutz und Beiſtand heiſchte. 
Gertind beugte ſich mit feuchten Augen vor 
und küßte die Stirn ihrer jungen Schwägerir. 
Da fiel ihr dabei garnicht ein, daß Klementine 
von Landskron auch eine Ariſtokratin ſei. 

Da ſchlug eine Uhr. „Mein Himmel, ſchon 
vier Uhr,“ rief Klementine ſich erhebend; ein 
glückliches Lächeln hatte bei dem Kuſſe Gertruds 
ihr Antlitz erhellt. „Wir müſſen uns beeilen, 
liebe Schwägerin, um fünf wird der Ther ſervirt, 
und Sie müſſen ſich noch umkleiden.“ 

„Umkleiden? Iſt das nothwendig, Klemen⸗ 
tin? fragte die junge Faau mit einem müden 
Blick auf ihr hübſches graues Reiſekleid. 

„O ja, natürlich,“ gab die Komteſſe etwas 
verwundert zurück, und da ihr einfiel, daß Ger⸗ 
trud die Gewohnheiten vornehmer Häuſer wohl 
nicht kenne, ſetzte ſie hinzu: „Mama liebt es 
nicht, wenn man im Haus⸗ oder Reiſekleid bei 
Tiſch erſcheint. Ich ziehe mich ſtets zum Mit- 
tageſſen an und zum Abend nochmals. Heute 
habe ich das ſchon vorher beſorgt, weil ich mich 
darauf freute, mit Ihnen zuſammen zu ſein. 
Machen Sie ſich nur recht hübſch, Sie find fo 
ſchön, daß Sie eigentlich gar nicht durch irgend⸗ 
einen Anzug gewinnen oder verlieren können.“ 

Gertrud lächelte. „Wie liebenswürdig Sie 
find; ich fühle, wie Sie ſich bemühen, mich auf⸗ 
zuheitern, und ich bin Ihnen dankbar dafür. 
Wollen Sie hier im Boudoir auf mich warten, 
bis ich mit dem Umkleiden fertig bin?“ 

„Ich habe noch kein Mädchen für Sie ſpeziell 
beſorgt, weil ich mich nicht getraue, für Sie zu 
wählen. Soll ich Ihnen meine Rammerjungfer 
ſchicken?“ 

„Nein, ich danke, liebe Klementine, ich be⸗ 
darf überhaupt keiner Hilfe.“ 

Komteſſe Klementine mußte an einige ihrer 
Bekannten in der Hauplſtadt denken, welche be- 


Ach, mein Vater iſt 


Schuhe allein an» oder ausziehen müßten; aber 
ſie erwiderte nichts. 

Während Gertrud ſich umkleidete, nahm 
Komteſſe Klementine ein Buch, aber zu leſen 
vermochte ſie nicht. Jedes leiſe Geräuſch, das 
aus dem Ankleidezimmer zu ihr drang, be⸗ 
ſchäſtigte ſie. So ſicher ſie ſich einerſeils in 
Gertruds Nähe fühlte, jo ängſtlich war ihr 
andererſeits zu Muthe, da ſie beſorgt war, daß 
ihre Schwägerin durch eine unpaſſende Wahl 
in der Kleidung, oder durch irgendeine Unge⸗ 
hörigkeit im Benehmen den ſpöttiſchen Unwillen 
der Gräfin⸗Mutter erregen könne. Klementine 
mußte dies nach allem, was Rhoden von der 
Herkunft und Lebensweiſe der jungen Gräfin 
erzählt hatte, und beeinflußt von den Voraus⸗ 
ſetzungen, welche die Gräfin-Mutter wiederholt 
ausgeſprochen hatte, ja erwarten. Bis jetzt freilich 
hätte das junge Mädchen nicht das Geringſte 
an ihrer neuen Schwägerin aus zuſetzen gefunden; 
allerdings hatten die Umſtände jedes Außeracht⸗ 
laſſen von Förmlichkeiten gerechtfertigt. Wie 
würde ſich Gertrud aber im täglichen Verkehr 
geben? Und ſie ſelbſt hoffte ſo viel von der 
neuen Verwandten — würden ihre Erwartungen 
und Wünſche wohl in Erfüllung gehen ? 

Da trat Gertrud wieder ein. Ein Kleid 
von zarter Fliederfarbe umſchloß die ſchlanke 
Geſtalt, eine Nüanc⸗, welche zu dem feinen 
roſigen Teint, zu den ſchönen lichtbraunen Haaren 
der jungen Frau ungemein gut paßte. 

Sie Glückliche, Sie können Lila tragen!“ 
rief die Komteſſe, von ihrem Sitz aufſpringend, 
und ging wie ein Kind, das eine Puppe be⸗ 
wundert, um Gertrud herum. „Mic flieht Lila 
garnicht, ich bin dazu viel zu blaß; aber Sie 
find wirklich reizend, wirklich! Hier an die 
Seite ſtecken wir noch einige Veilchen,“ und eil⸗ 
fertig nahm fie ein Sträußchen der duftenden 
dunklen Blüthen aus einem zierlichen Baſtkörbchen 
und befeſtigte es in den gelblichen Spitzen, mit 
welchen das Kleid beſetzt war. „Wo haben Sie 
nur gelernt, ſich ſo anzuziehen, Ihr Haar ſo 
aufzuſtecken? Das brächte ich im Leben nicht 
allein fertig,“ rief Klementine mit naiver Be⸗ 
wunderung, „Ihre Zöpfe reichen ja dreimal um 
den Kopf!“ 

Gerteud zuckte die Achſeln. „Kann man 
lernen, ſich zu kleiden?“ fragte ſie. „Es handelt 
ſich doch hauptſächlich um die Farbenwahl. Ein 
Blick in den Spiegel müßte eigentlich jeder 
Frau ſagen, was ſie tragen ſoll.“ 

Da klopfte es; auf den Hereinruf Gertruds 
trat Herbert ein und blieb einen Augenblick be⸗ 
wundernd ſtehen. Er freute fi im ſtillen, daß 
ſie ſich ſo beſonders vortheilhaft angezo zen hatte, 
wußte er doch, wie viel von dem Eindruck ab⸗ 


hängt, den eine perſönlich gute Erſcheinung her⸗ 


vorbringt. Ich habe Dich noch nicht in Deinem 
Heim begrüßt, verzeih mir,“ ſagte er liebevoll 
und zog das ſchöne junge Weib an ſich, leiſe 
und zärtlich ihre Stirn küſſend. Sie ließ es 
faſt automatenhaft geſchehen; Klementine wandte 
ſich taktvoll und doch mit leiſem Staunen ab. 
Wie anders hätte ſie geblickt und gelächelt, 
wenn ein — „Gewiſſer“ ihr fo hätte nahen 
dürfen wie Herbert ſeiner Frau. 

Graf Landskron wollte aber die kühle Ge⸗ 
zwungenheit in Gertruds Verhalten ihm gegen 
über nicht bemerken. Er hoffte, ſeine Liebe 
und die ausgleichende Zeit würden Gertruds 
Starrſinn beugen. So hieß er denn fein ges 
liebtes Weib in warmer Herzlichkeit in ihrem 
Heim willkommen, bat ſie in ſcherzendem Ernſt, 
ſich durchaus als Herrin und Königin in dieſem 
kleinen Reich zu fühlen, und ernannte ſeine 
Schweſter zu ihrer erſten Hofdame. 

„O nein,“ gab Gertrud darauf ſchnell zurück, 
„ich bin für die republikaniſche Verwaltung, da 
giebt es keine Königinnen und keine Hofdamen.“ 

„Ja, aber Kind, auch die Republik wird 
nur von einem verwaltet,“ entgegnete Herbert 
gutlaunig. „Sei alſo meinetwegen Präſidentin, 
wenn Dir das beſſer gefällt, und Menti —“ 

„Ach, ich möchte nichts anderes ſein als Ihre 
Schweſter und Vertraute,“ ſagte die Komteſſe 
mit war nem Aufblick zu ihrer ſchönen Schwägerin. 
Dieſe lezte ihren Arm um das zarte Mädchen. 
„Ja, Klemenkine, Sie ſollen mir Ihr Vertrauen 
ſchenken, ich werde es zu würdigen wiſſen, und 
was mein Ohr hört, wird mein Herz auf⸗ 
nehmen.“ 

Mit großer Befriedigung betrachtete Herbert 
die Gruppe. „Da haben wir's,“ ſagte er 
fröhlich. „Du geſtatteſt in Huld und Gnaden, 
daß ſie Dir ihr Vertrauen giebt; Gertrud, Du 
biſt doch eine geborene Königin! Aber Menti 


baupteten, nervös zu werden, wenn fie ſich die | möchte gern Deine Schweſter ſein, und ich 


wünſche es für das Kind, das einer ſolchen ſehr 
bedarf. Geſchwind, wechſelt einen ſchweſterlichen 
Kuß und gebt einander das trauliche Du. Vor 
allem nenne aber meine kleine Schweſter nicht 
mehr Klementine, das kann ſie nicht leiden, 
ſondern Menti, wie wir alle.“ 

Bei den Worten ihres Bruders trat ein 
ängſtlicher Ausdruck in das Geſicht der Kom⸗ 
teſſe, den Gertrud ſofort zu deuten wußte. 

„Klementine möchte dies aber vielleicht 
lieber nicht,“ ſagte ſie in ihrer geraden Weiſe, 
„Ne fürchtet, daß Eure Mama es ſehr übel 
nehmen wird, wenn ſie mit mir ſchon ſo ver⸗ 
traut iſt.“ 

„Möglich,“ ſagte Herbert; „aber erſtens 
kann gegen eine vollzogene Thatſache auch 
Mama nicht ankämpfen, und dann bin ich ja 
da, um die Schweſter gegen einen eventuellen 
Vorwurf zu ſchützen. Doch Du mein ſüßes 
Lieb, ſei gut, ſei verſöhnlich!“ 

Gertrud konnte nicht antworten, ſelbſt wenn 
fie es gewollt hätte. Klementine bot ihrer 
Schwägerin den Mund zum Kuſſe, und dieſe 
berührte ihn leicht mit ihren friſchen Lippen. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Kleine Chronik. 


Einen Antrag auf Errichtung eines 
Verbrennungsofens für Leichen 
in Berlin brachte in der Deutſchen Geſellſchaft 
für öffentliche Geſundheitspflege Dr. med. 
Merzbach ein mit der Begründung, daß die 
Leichenverbrennung besonders nothwendig er⸗ 
ſcheine mit Rückſicht auf die Gefahr der Ver⸗ 
breitung von Sen gen durch infizirte Leichen zu 
Zeiten von Epidemten. Geh. Rath Spinola 
führte dagegen aus, daß ſowohl die ſtädtiſche 
Deputation für öffentliche Geſundheitepflege wie 
der Magiſtrat bereits einen derartigen Antrag 
abgelehnt hätten, indem ſie ſich namentlich dabel 
auf eine gutachtliche Aeußerung des Geh. Rath 
Prof. Robert Koch ſtützten, die eine Verbreitung 
von Krankheitskeimen durch infizirte Leichen im 
Erdboden für ausgeſchloſſen erklärte. Auch 
ſprächen religtöſe Bedenken gegen die Einführung 
der Leichenverbrennung, die Geiſtlichkeit hat ſich 
dagegen ausgeſprochen. Prof. Pfeiffer vom 
Koch'ſchen Inſtitut begründete die hygieniſche 
Seite der Frage ſehr eingehend. Es ſei durch 
Verſuche im kaiſerlichen Geſundheite amt feſt⸗ 
geſtellt, daß alle pathogenen Bakterien, ſelbſt die 
giftigſten, im Erdreich abſterben. Die Beerdi⸗ 
gung von Leichen bedinge deshalb ſelbſt zu 
Zeiten von Epidemien keine Gefahren für das 
öffentliche Wohl. Schließlich gelangte ein An⸗ 
trag Spinola zur Annahme, über den Antrag 
Merzbach zur Tagesordnung überzugehen. 

Eine köſtliche Geſchich te erzählen 
die vom Hildesheimer Mäßigkeits⸗Verlag heraus⸗ 
gegebenen „Blätter zum Weitergeben“. Frau X. 
hat mit ihrem Sohne Hans zuſammen die Uni⸗ 
verſität bezogen, nicht um als moderne Frau 
noch ſelbſt zu ſtudiren, ſondern um ihren Spröß: 
ling vor allerlei Gefahren zu behüten. Ihr 
Sohn vertraut ihr; das Verhällniß zwiſchen 
beiden iſt ein gutes, kameradſchaftliches. Hans 
will auch an den ſtudentiſchen Freuden theil- 
nehmen. Er kommt am Montag ſpät und 
anders als ſonſt nach Hauſe. „Hans, wie 
viel Haft du geftern Abend getrunken?“ heißt 
es am nächſten Morgen. „8 Seidel, Mutter.“ 
„Gut, mein Junge.“ Am Dienſtag 
gehts wieder in die Kneipe. „Hans, wie viele 
waren es?“ „Nur 6, Mutter.“ — Und fo 
geht's die Woche weiter — ohne ein Wort des 
Scheltens oder auch nur des Vorwurfes — 
Es iſt Sonntag. „Hans,“ ruft die Mutter, 
„komm doch mal eben mit zur Badeſtube.“ 
Verwundert, was es dort geben kann, folgt der 
Herr Studioſus dem Rufe, ſieht aber zu ſeinem 
Staunen nichts als ſeine Mutter und eine faſt 
ganz gefüllte Badewanne. — „Was ſoll das? 
was bedeutet das?“ „Sieh mal, mein 
Junge, hier ſind ſo viele Seidel Waſſer als 
Du in dieſer Woche Seidel Bier getrunken 
haſt. Ich habe ſie jeden Morgen ſelber abge⸗ 
zählt und hineingefüllt. Das hat Dein Magen 
alles ſchlucken müſſen.“ — Ein verlesenes ber 
ſchämtes Lächeln war die Antwort. Seit der 
Zeit ging stud. Hans wohl auch aus, trank 
auch mit Freunden wohl ein Glas Bier, aber 
mit dem Saufen war es jetzt aus. Der witzige 
Aaſchauungaunterricht der Mutter hatte mehr 
geholfen, als je Bitten oder Schelten hätten 
bewirken können. 


FFP 
Verantwortl. Redakteur: Friedrich Kretschner in Thorn. 
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5 deckte Tuberkelbazillus. Derſelbe vermehrt ſich nur im lebenden Körper, geht in die 


zur Laſt zu legen iſt, gehört zu den anſteckenden Krankheiten und iſt in ihrem Beginn, 


Siechthum zum Tode führt. 


und Emilte Hufe-Moder. 8. Maler Bruno 
Hinke und Julianna Nadolf geb. Dybowski, 
beide Moder. 9. Arbeiter Albert Kozlowski 


Dr. Warschauer sWasserheil-u.Kuranstalt 
niet. im Soolbad Inowrazlaw. Pe 


Preiſe 


Belehrung über die Schwindſucht. 


Die Schwindſucht, welcher in Preußen jährlich etwa der 8. Theil aller Todesfälle 


frühzeitig erkannt, heilbar, während ſie in den ſpäteren Stadien gewöhnlich nach langem 
Die eigentliche Urſache der Schwindſucht iſt der von Koch im Jahre 1882 ent⸗ 


Für 95 —..— Beiten, — ꝛc. — — franko. 


Neu! 8 Nen! Neu! 


Abſonderungen des Körpers über und wird in großen Mengen mit dem Auswurf aus 
den erkrankten Lungen ausgeſtoßen. Außerhalb des Körpers bewahrt er auch in trockenem 
Zuſtande monatelang ſeine Lebens: und Anſteckungsfähigkeit. 

Die Gefahr, welche jeder Schwindſüchtige für ſeine Umgebung bietet, läßt ſich 
durch folgende Maßnahmen beheben oder mindeſtens in hohem Grade einſchränken: 

1. Alle Huſtende müſſen — weil keiner weiß, ob ſein Huſten verdächtig oder unverdächtig 
ift — mit ihrem Auswurf vorſichtig umgehen. Derſelbe iſt nicht auf den Fußboden 
zu ſpucken, auch nicht in Taſchentüchern aufzufangen, in welchen er eintrocknen, beim 
Weitergebrauch der Tücher in die Luft verſtäuben und von Neuem in die Athmuags⸗ 
wege gelangen kann. ſondern er ſoll in theilweiſe mit Waſſer gefüllte Spucknäpfe entleert 
werden, deren Inhalt täglich in unſchädlicher Weiſe (Ausgieten in den Abort und 
dergl., ſowie Reinigung der Spucknäpfe) zu entfernen iſt. Das Füllen der Spucknäpfe 
mit Sand und ähnlichem Material iſt zu verwerfen, weil damit die Verſtäubung des 


Fanfaren-Harmonika. 


Neuartige Zug-Harmonik 


— 


mit 2 Reihen 


brillanten Trompeten 
9 Claviatur⸗Verdeck mit 


16 Ringen, 2 Sternen 


4 gut und dauerhaft gebaut, mit den neueſten 
und feinſten er ausgeſtattet. 
Muſik grofartig, & chörig. Orgelton. Die 
Glaviatur mit meiner neuen, garantirt 
unzerbrechlichen Spiralfederung, ſwelche in 
verſchiedenen Ländern patentirt, in Deutſch⸗ 
N. G. M. No. 47462 ges 
iſt. Anſterdem iſt der Cla⸗ 
Gr bnehmbarem Rückenthell. 
Dieſe Harmonikas haben ſerner 10 Taſten, 
0 breite Stimmen, 2 Bälle, 2 Negiiter, 
brillante Nickelbeſchläge, guten ſtarken 
mit ® Doppelbalgen und Zuhaltern, for: 
‚Balgfalten mit Metalleckenſchonern. 
Größe 35 cm. 


Mark. 


alg 


von Schwindſüchtigen benutzten Krankenzimmer. 
Bi dem Ableben des Schwindſüchtigen nicht nur zu reinigen, ſondern auch zu des⸗ 
infiziren. 
3. Die von Schwindſüchtigen benutzten Gebrauche gegenſtände (Kleidung, Wäſche, Betten 
u ſ. w.) ſind vor ihrer weiteren Verwendung einer ſicheren Desinfektion zu unterziehen 
4. Als Verkäufer von Nahrungs⸗ und Genußmitteln find Schwindſüchtige nicht zu ver⸗ 
wenden, auch ſollte der Wohn⸗ oder Schlafraum einer Familie niemals zugleich den 
Lagerraum für Waaren abgeben. 
5. Der Genuß der Milch von tuberkulöſen Kühen iſt als geſundheitsſchädlich zu vermeiden 
Marienwerder, den 18. Januar 1899. a 
Der Regierungs⸗Präſident. 


8,4, 6 chörige und L reihige zu auffallend billigen Preiſen, worliber Preisliſte zu 
Dienften. Ve. packung und Se 


green ule umſonſt. e Glockenſpiel mit 
rg Mechanik D. R. G. M. No. 85928 koſtet 30 Pfg. extra. Man beftelle 
irekt be 


Heinr. Zuhr, Muſik⸗Juſtrumentenfabrik, Neuenrade (Weſtf.). 
Achtung! Mein Muſik. Inſtrumenten-Geſchäſt gegründet im Jahre 1891 


iſt nachweislich das älteſte und größte dieſer Art am Platze. 

1000 Mark Belohnung zahle ich, wenn mir das Gegentheil 
bewieſen wird. Angeregt durch meine großen Erfolge entſtanden einige Jahre ſpäter 
Concurrenz⸗Geſchäfte, welche Text und Form meiner Juſerate nachahmten. Trotzdem 
hat ſich mein Umſatz von Jahr zu Jahr vergrößert, ſodaß ich meiner Concurrenz in 
diefer Beziehung immer ganz bedeutend überlegen geweſen bin. Erklürlich iſt es daher 2 
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Vorſtehende „Belehrung“ wird zur allgemeinen Kenntniß gebracht. 
Thorn, den 1. Februar 1898. 
Der Magiſtrat. 
Abtheilung für Armenſachen. 


Verleihungen ſend überall⸗ 

Standesamt Thorn. Geld⸗ hin 7 Immer's 

Vom 23. Januar bis einſchl. 2. Februar Verlag, Berlin, 

find gemeldet: da 7 46. (t 

5 Sackgaſſe owie Bromb. 

a. als geboren: Mocker Vorſtadt 91, worauf um 

1. Sohn dem Schuhmacher Friedrich] kündbares Bankgeld ſteht, unter leichten Be⸗ 
dingungen zu verkaufen. 

Louis Kalischer. 


Kamiske. 2. Tochter dem Schiffseigner 
1 Laden, 


für Jedermann, wo man am beſten und vortheilhafteſten kauft. 2 


Thorn, Rathhaus. 
Empfehle in 


Siphons à 5 Liter Inhalt. 


Münchener Hackerbräu . 5 2.50 


Victor Brzezicki. 3. Tochter dem Schuh⸗ 
macher Vincent Strzyzinskl. 4. Tochter dem 
Ardeiter Wladislaus Makomieckt. 5. Tochter 
dem Zuſchneider Stefan Baztnidi. 6. Sohn 


dem Kaufmann Richard Reiprich 7. Un⸗ | N 

ehelicher Sohn. 6. Tochter dem Sergeanten | Schloßſtraße 16, zu 3 Be Königsberger, hell. 5 5 5 as der 

nee — 1 2 * Kirmes.| = 2 dunkel “ : : R „ 2.— 
ohn dem Schuhmachermſtr. Johann Schulz. vom 1. April zu verm. 3 

10. Uneheltcher Sohn. 11. Sohn dem Ein Laden Brückenſtr. 29. a FE Thorner — beſter Qualität ” 150 

Kaufmann Johannes v. Piskorski. 12. Uns | ST, Wohnung für 70 Ihlr. Prückenſtr. 27 a 


ehelicher Sohn. 13. Uneheliche Tochter. 
14. Tochter dem Arbeiter Wilhelm Loſch. 
15. Tochter dem Kutſcher Johann Pietrowski. 
16. Sohn dem Schneider Peter Z garski. 
17. Sohn dem Schneidermeiſter Clemens 
Szyperski. 18. Sohn dem Arbeiter Simon 
Popielewski. 19. Sohn dem Schuhmacher 
Joſeph Grünfeld. 20. Tochter dem Schneider⸗ 
meiſter Lorenz Florzak. 21. Tochter dem 
Arbeiter Franz Wisniewski. 22 Sohn dem 
Heizer Auguſt Klein. 23. Sohn dem Schuh ⸗ 
macher Johannes Strzyzynskt. 24. Tochter 
dem Arbeiter Stanislaus Kowalkowski. 
25. Tochter der Schiffseignerwittwe Veronika 
von Szydlowski. 26. Sohn dem Gerichts⸗ 
kanzliſten Adalbert Malecki. 27. Uneheliche 
Tochter. 28. Unehelicher Sohn. 29. Sohn 
dem Reſtaurateur Paul Schulz. 30. Tochter 
dem Bäckermeiſter Samuel Gellhorn. 
b. als geſtorben: 

1. Photographenfrau Thereſe Wachs geb. 
Herzer 55 J. 4 M. 18 T. 2. Schloſſer 
Joſeph Cieſielski 46 J. 9 T. 3. Marianna 
Makowiecki / St. 4. Dienſtmädchen Ca⸗ 
tharina Dej⸗wski 30 J. 11 M. 29 T. 5. 
Boleslaw Oczki 1 J. 2 M. 18 T. 6. Ar 
beiter Joſeph Gorzalka 26 J. 7. Zimmer⸗ 
mannsfrau Auguſte Arndt geb. Wenk 46 J. 
3 M. 19 T. 8. Ida Langer 73 J. 10 M. 
29 T. 9. Schiffsgehilfenwittwe Marie 
Gurny geb. Struszek 62 J. 7 M. 1 T. 
10. Paul Scheel 1 J 1 T. II. Arbeiter 
Franz Wisniewski 81 J. 27 T. 12. Ar⸗ 


Herrſchaftliche Wohnungen 


von 5, 6 u. 7 Zimmern vom 1. April 
1899 zu vermiethen in unſerem neu⸗ 
erbauten Hauſe 

Friedrichſtraße Nr. 10/12. 

Eine kleine Wohnung, 
3 Zimmer und Zubehör, 3 Treppen hoch, 
für 290 Mark zu vermiethen 
Culmerſtraße 20. 


Wohnung, 
3 Zimmer, Küche u. Zubehör, zu vermi' then. 
Hohmann, Kl. Mocker, Bergſtr. 


Kleine Wohnungen 


von je 3 Zimmern, Entree, Küche, 
Speiſekammer und Abort — alle Räume 
direktes Licht — find vom 1. Januar od 
ſpät. zu verm. in unſ. neuerbant. Haufe 
Friedrichſtr. 10/12. Baderiur im Hauſe. 


Die Parterrewohnung 
in meinem Hauſe, Brombergerſtr. 24, 
iſt vom 1. April 1899 ab zu vermiethen; 
auch iſt das Grundſtück zu verkaufen. 

Heinrich Tilk. 


Baderſtraße Ar. 1 
iſt eine ſehr freundliche Wohnung be⸗ 


Dampfpflüge 


Dampfwalzen 


in den bewährtesten Oonstructionen zu Kauf und Miethe 
empfehlen 


John Fowler & Co., Magdeburg. 


Melier für Promenaden⸗, Sport⸗ und Reiſe⸗Coſtüme. 
Anfertigung nach Maaß, auf Wunſch innerhalb 24 Stunden. 
Größte Auswahl in Garnituren. 

F. Preuss, Heiligegeiſtſtraße 13. 


sthma 


Athemnoth, Lungenleiden 


wird raſch und ficher befeitigt deim Gebrauch 
von lsslelb's berühmten Catarrh⸗Brödchen. 


Wirkung großartig! 


deiterwittwe Amalie Ahleidt geb. Fitznerſ stehend aus drei Zimmern und allem Zu⸗] In Beuteln & 35 Pfg. bei A. Koczwara 
74 J. 9 M. 1 T. behör zum 1. Januar, ev. auch früher zu] Eltfabrthftr.,C. Maler, Wreiteftr., C. A. Guksch, Richtung Bromberg. 
c. zum ehelichen Aufgebot: vermiethen. Paul Engler. Bee. l. e e Anders & Co, a Brom Berlin a gönit 3b 
Kü ER 00 TTT Altſtädter Markt. a ® . 
P Eine Wohnun 3 — 5.208. 6.118. 11.318. 9458. 12,31N. 
en en uud Marie Notbe, beide i Stuben nebſt Kü mitt A 1 H 61 1.488. 8.299. 5.59. 2,15N. 5.310 
„ we uben ne e, zu verm s 4 1 N 73% 5 30 OA 
FFV an FOR DEM Dei rnica-Haaro 140 1. DTM. 5S0N. 0300. 


iſt das wirkſamſte und unſchädlichſte, 
in tauſenden von Fällen bewährte Haus: 
mittel gegen Haarausfall u. Schuppen ⸗ 
bildung. Zee a 75 und 50 Pf. bei: 
Anders Co. 


Berlin und Pauline Hinz⸗Herrukirch. 4. Arb. 
. Nawrotzki und Marie Schlezinska⸗ 


6.55N. 5.37 V. 12.08. 2.38 V. 
7.55N. 9.43N. 
11. N. 11.55N. 6.18 V. 
Richtung Poſen. 
Ab an an an an 
Thorn Poſen Berlin Breslau Halle 
6.39 V. 9.55 V. 2.55N. 1.57N. 7.30 N. 
11.49 B. 3. 7N. 11.46N. 7.45N. 6.36 V. 
3.28N. 6.40 N. 5.28. 9.34 N. (b. Guben) 
7.15N. 11.01N. 11.13. — — 
11. 4N. 1.248. 6.398. 5.288 10. 20 V. 


Richtung Inſterburg. 
an an an 


ͤꝛ— —— — — 


nach vorn zuſverm. Neuſt. Markt 18 III. 
n meinem Hauſe Brückenſtraße 21 
3 iſt die I. und III. Etage, ſowie 


alkenhorſt. 5. Muſiker Auguſt Koch⸗Werni⸗ 
gerode und Petronelle Brzezicki. 6. Maurer⸗ 
1 — Joſeph Oſtrowski u. Hedwig Farchmin, 
eide Mocker. 7. Klempner Albert Kudiak 
der Laden und ein heller Lager⸗ 

keller ſofort zu vermiethen. 
W. Bomann. 


Eine Wohnung 


von 3 Zimmern mit Zubehör und Veranda 

iſt verſetzungshalber von gleich od. 1. April 

zu vermiethen. 
L. Casprowitz, Kl. Mocker, Schützſtr. 3. 


Hochfeines 


Backobst 


(beiteht aus amerikan. Ringäpfeln, 


und Maria Kaeſe. 10. Malergehilfe Eduard 
Lewitzki und Eleonora Pelanski. 11. Holz⸗ 
arbeiter Bernhard Dirda und Roſalie Ja⸗ 
roszynska, beide Pr. Stargard. 12. Haus: 
diener Felix Jankowski u. Angelika Preis⸗ 
korn, beide Mocker. 13. Hoboiſt⸗ Sergeant 


7V. 1.54 N. 8.578 


aller Art, Folgen von Verletzungen, chroniſche man. IN 


an Ab 
un Strasburg er rn Köuigsb.] Königsbg. Memel Inſterbg. Strasburg Thorn 
12. — 5 2 8. 


*. 


AN Kochfeinett | 
N geschmackvolle !! I, 
Neuheit!! SE 


IN 
‘Lore- 
A Besuchs- (lait) 
Karten 
IN (hochgepresste Druckfläche, 
IN geprägte breite Umrandung 


geek 


SEITE EELTTE 


N 

y 
N in der NY 
A Buchdruckerei v 
N der D 
4 Th. Ostdeutschen W 
N Zeitung, 


Brückenstrasse 
AN re 

IN ** NE ** 
. 
— 


IN 
IN 


1797 


Pianoforte 


Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in kreuzsaitiger 
Eisenconstruction, höchster Tonfülle und 
fester Stimmung. Versand frei, mehr- 
wöchentliche Probe, gegen bar oder 
Raten von 15 M. monatlich an ohne An- 
zahlung. Preisverzeichniss franco, (t 
FCC ˙ BEP UEEE RE 


Spurlos verſchwunden 


ſind alle Hautunreinigkeiten und Haut⸗ 
ausſchläge, wie Flechten, Finnen, Mit⸗ 
eſſer, Blüthchen, rothe Flecke ꝛc. durch 
den täglichen Gebrauch von: 


Bergmannn *Carboltheerschweielgeife 


von Bergmann & Co. 
in Radebeul- Dresden 
(Schutzmarke: Zwei Bergmänner). 
a Stück 50 Pfg. bei: Adolf Leet und 
Anders & Co. 


der leidenden Menſchheit 


bin ich gerne bereit ein Getränk (weder 
Mediein noch Geheimmittel) unentgeltlich 
namhaft zu machen, welches mich und viele 
Andere von langjährigen Magenbeſchwerden, 
Appetitloſigkeit und ſchwacher Verdauung 
befreit hat. 

Th. Dreyer, Hannover, Haltenhoffſtr. 3. 


Harzer 


Kanarienvögel, 


liebliche Sänger, empfiehlt 
9. Grundmann, Breiteſtr 37. 
1 eleganter Damenmasken-Anz 


billig zu verleihen Brückenſtr. 38, 1 Tr. 


Für Borſen⸗ u. Handelsverichte ꝛc. ſowie den 
Anzeigentheil verantw. E. Wendel-⸗ Thorn. 


Eiſenbahn⸗Fahrplan. 


Gültig vom 1. Oktober 1898 ab. 
Abgehende Züge. 


Ankommende Züge. 
Richtung Bromberg. 
ab ab ab 


Ab an 
Königsbg. Danzig Berlin Brombg. Thorn 
4. 5N. 7. N. 2.27 N. 11. N. 12.178, 

= — 7.15N. 12.19. 1.04 B. 
4. 5N. 7.00 N. 11.20N. 5.058. 6.03 V. 
12.478. 5.00 V. 11.43N. 9.16 V. 10.258, 

— — — 11.538. 1.33 N. 

9. 4B. 11. V. 9. 2B. 4.10 N. 5.20 N. 
Richtung Poſen. 

Ab ab ab ab an 
Halle Breslau Berlin Poſen Thorn 
6.23 N. 1.30N. 11.10N. 3.108. 5.558, 

— — — 6.40 V. 10.048, 

— — 10.24 


6.38%, 

11.158. 8.358. 

7.40 V. 11.10 N. 

Richtung Inſterburg. 
ab ab ab 


an 


7.36N.“) — (von Allenſtein) — 5.0 


Otto Voigt und Eliſabeth Kownacki. 14 — - geſch. Birnen, Pflaumen, Kirſchen 6.378. 8.598. 1.10 N. 7.46 N. 2.43 N 6.458 9.37 

8 Zwei gut möblirte Zimmer bili f f 5 2 45 337 399% 10470 747 2 5 BR 
ene Bidaeifen-Peneubeit, 515, zu sermicth, Wrütenfte. 14, I. vorn Tinte. e mn 1 — 1 5 F 18348. 3.378 10.108. 2 Cn. SR 
Gutsbeſitzer Hermann Ruhn und Mathilde] Daſelbſt find auch Kanarienvögel, liebliche i 7. (N. 10.09R. (bis Allenſtein) 8.57 V.) 12.45N. 9.46%. 3.29N. 7.56N. 10.24, 


60 Pig. per Pfund. 


Roehl, beide Schwetz, Kreis Graudenz. 16. Sänger, ſowie Weibchen zur Zucht zu haben, 


+) Ueber Kobbelbude⸗Allenſtein. 


N mr 3 an Wittve | Möbt. Zim. part, au verm. Barkıtr. 2, | 177 8 Si Nicht 
arie Berkau geb. Berfau-Willenberg. 17. ut möblirtes it tab. Il‘ ung 
es Preuin — G 1 Fern = £ >= 0 Imon. Richt. Marienburg. 1 5 Richt. enen = 


Modrzinski. 


Ein Zimmer für alleinstehende Berfon Thorn Culm Mariendg. Danzig Thorn 
0 


d. ehelich ſind verbunden: zu vermielhen Coppernicusſtr. 41. : zu | 6.138. 8 158. 11.128. 12.48 N. 1.098 

nd: Schuhmacher Johann Meodig m Mil Zimmer, mit and ohne Person u Weiss- U. Rothwein 10.378.12.36R. 3.38N. 5.30 N. 6 3. 

Roſalia Przyjemska. 2. Verſicherungsagent haben Brückenſtr. 16, 1 Tr. r. 2. 1N. 4.46N. 7.09 N. 8.36 N. 11.54 V. 
Anton Klein mit Wittwe Anna Kaube geb. I aus erſter Hand! 5.45N. 7.39 N. 10.21N. 


Ein gut möblirtes Zimmer 93 r., 9ar., 957., mehr fach preisgekrönt 


eee e nebſt Kab. zu verm. Strobandſtr. 7, 1. Et. gg 


3 

onrad mit Ida Gerlitzki. 4. Arb. Auguſt 
Dikfer mit Wittwe Emilie Krauſe geb. Born. 
5. Kellner Robert Szymanski mit Marianna 
Cieszynski. 6. Arbeiter Valentin Gorecki 
mit Johanna Kolczynski. 


8.10 N. an Graudenz 10.40 N. 


tebſt Kab. zu verm. Strobandſtr. 7, I. Ct. h Liter 40 Pf., 60 Pf., 80 Pfg. 
Möbl. Zim., ſep. gel., . zu verm. ab hier verſendet von 10 Litern an 
0 


Er. 4. dugo Probst, Grossen, , 


ee v. 4 3, Küche, Speiſek. jowie 
1 kl. Wohn. v. ſ. zu v. Mocker Rayonſtr. 8. Weinbergsbeſitzer u. Weinkelterei 


6 Minuten.) Die Fah 
12. 1 Mittags bis 12 


12. SB.) 7.37N.] 10. 9.11. VB. 12.28 N. 


Thorn] Danzig Marienbg. Culm Thorn 
4.30 B.] (von Graudenz) 5.10 B. 8.00 V. 
9. 8V.] 5. V. 6418, 9.30 V. 11.368, 
4.41N.] 8. V. 9.268. 3.15N. 
2.56N. 5.15N. 


6.08%. 
3A5N. 5.270. 8.06. 510.129 


Die Zahlen unter Berlin beziehen ſich auf die Station „Friedrichſtraße“, die 
unter Thorn auf den Hauptbahnhof. (Unterſchied 
eiten von 12. 1 Nachts bis 12 
achts mit N. bezeichnet. 


Druck und Verlag der Buchdruckerel der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Geſ. m. b. O., Thorn. 
Br 


egen „Thorn Stadt“ etwa 
ittags ſind mit V., die von 


